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Ein Abonnement auf die 


„Altyreußiſche Zeitung“ 


bis zum 1. April 1897 koſtet GO Pf. und werden 
Beſtellungen entgegengenommen von der Expedition, 
unſern Zeitungsboten und folgenden Ausgabeſtellen: 
G. Schmidt, Fiſchervorberg Nr. 7 („Legan“), 
A. Heyden, Neuſtädterfeld Nr. 35, 

Max Krüger, Hohe innſtraße Nr. 10, 

Otto Jeromin, Altttädt Wallſtraße Nr. 11/12, 
W. Krämer, Leichnamſtraße Nr. 34/35, 

Ad. Anders Lelchnamſtaße Nr. 90a, 

R. Reich, Königsbergerſtraße Nr. 11, 

Gust. Meyer, Königsbergerſtraße Nr. 60, 

H. Marschall, Innerer Georgendamm Nr. 33. 


— ——— —— 
Ein gutes Beiſpiel. 


In Greifswald hat letzten Sonntag eine liberale 
Wählerverſammlung ftattgefunden, an Sr nicht nur 
Angehörige der beiden frelſinnigen Parteien thell⸗ 
genommen haben, ſondern auch namhafte Mitglieder 
der nationalliberalen Partel. Nach einem mit ſtür⸗ 
miſchen Beifall aufgenommenen Vortrag des Reichs⸗ 
tagsabgeordneten Dr. Barth, nahm eln natſonal⸗ 
liberaler Kaufmann Peemüller das Wort, und ers 
klärte, er halte gleichfalls ein einiges Vorgehen der 
Liberalen gegen das Agrarierthum für geboten, aber 
er wünſche auch, daß die Liberalen es vermeiden 
ſollten, in nationalen Fragen der Reglerung Knüppel 
zwiſchen die Beine zu werfen, und befürwortete welter⸗ 
hin unter lebhaftem Widerspruch der Verſammlung 
eine ausgedehnte Colonkalpolitik und die Stärkung 
der Marine. Herr Dr. Barth benutzte dieſe Gelegenheit, 
ſich über diefe Fragen, die nicht ſelten zu Diskuffionen 

. — den Nattonalliberalen und der frei 
nnigen Volkspartei Veranlaſſung geben, in aller 
Offenhelt auszuſprechen. Man könnte, meinte er, über 
die Frage der Vermehrung des Heeres und der 
Marine ſehr verſchledener Anſicht ſein und doch auf 
demſelben feiten liberalen und nationalen Boden 
ehen. Solange die Liberalen der verſchledenen 
Richtungen ſich zu elner gemeinſamen Aktion zuſammen⸗ 
finden wollten, müßten ſie darauf verzichten, derartige 
Fragen zum Krlterlum einer Liberalen Geſinnung zu 
machen (lebhafte Zuſtimmung). Habe doch ſelbſt die 
fonjervative Partel ſich ſehr zurückhaltend gegen die 
Marlneſorderungen gezeigt. Es fet nur an den Aus- 
ſpruch: „Rein Kanitz, keine Käbne“ zu erinnern 
Nirgends in der Welt würden Fragen des Heeres 
oder der Marine als Grundſätze für politiſche Glaubens. 
bekenntniſſe angeſehen. Diele Fragen würden nach 
der Lage der Verhältniſſe entſchleden. Die Panzer⸗ 
ſchiffe koſten viel Geld. Die drei Millionen die durch 
die Converſion genügen würden, und die nach 


Vorredner, für die Marine 1 
ſollen, genügen noch nicht 8 1 
ſechſten Theil eines Panzerſchfffes zu bezahlen. Die 


ganze Frage drehe ſich nur darum . 
Sau n bn ker ge Sen e At 
n den Vereinigten Staaten von N 
amerika angeſehener als dle deut on Nord⸗ 
Banzerichiffe wegen, fondern der Ihe, nicht unſerer 
ſtellung, welche dle Deulſchen W 5 
’ e 
(Starker Beifall). Unſere ee einnehmen. 


Studlſerſtube verſchafften uns eln größeres Anſehen 


in der Welt, als ein Dutzend Pan 
‚a erichiffe. 
er Englands mit Benezueia i Ze 
Ba Ae alle ee erdrücken 
mäßiger gehalten auf die 80 et 
. ord 
A Staaten, die gar i viel Keieg sci 
eſitzen, einzugehen und mit ihnen einen Schiedg. 


) Auch in 
könne man nicht in abſtrakto erfahren. 


was das für Kolonien ſind 


a Di 
auf das Beibilaut der eifinigen Pure aner ic u 


Die eretenſiſche Frage. 


Wie übereinjtimmend aus London, Paris und 
des Harneldet wird, find die Mächte über die Art 
voll orgehens in der cretenſiſchen Frage bereits 
8 ommen einig. nachdem zuletzt auch die Zuſtimmung 
rankreichs erfolgt iſt. Die Botſchaſter in Conftantt« 
nopel werden die Pforte die Abſicht der Mächte, die 
Jazifikation der Inſel namens der Türkel ducchzu⸗ 
ühren anzeigen, worauf die gleiche Notifikatlon an 
Griechenland mit der gleichzeitigen Aufforderung er⸗ 
folgen wird, die Inſel zu räumen. Die Notifikatlon 
wird gleichbedeutend mit einem Ultimatum ſein, der⸗ 
geſtalt, daß im Falle der Weigerung Griechenlands 
auch die Blockade des Piräus von allen Mächten 
acceptirt iſt. Die Einigung der Mächte erfolgte auf 
der bekannten Baſis einer Autonomie Cretas unter 
türkiſcher Souverainetät. 


ſeine Flotte und die geſammte auf Creta befindliche 


„zur Verhinderung des ferneren Vorrückens der 


Petersburg. 26. Februar. (Telegramm.) Authen⸗ 
tiſch verlautet, durchdrungen von der Ueberzeugung, 
daß nur durch ein feftes zlelbewußtes Vorgehen der 
Großmächte gegenüber der revolutionären Bewegung 
auf Creta ein Umfichgreifen derſelben auf andere Ger 
bletsthelle der Türkel und damit eine Gefährdung 
des europäiſchen Friedens vermieden werden kann, 
beſeelt von dem Wunſche, ſeinerſeits alles aufzubieten, 
um Europa vor dem Ausbruch eines möglicherweiſe 
aus ſo frivolen Urſachen hervorgehenden Krieges zu 
bewahren, endlich in der Erkenntniß von der Richtig⸗ 
keit der Stellungnahme Deutſchlands ſowohl in der 
kretenſiſchen Frage, wie auch Griechenland gegenüber, hat 
Rußland es für nothwendig erachtet, Griechenland 
durch ſeinen Geſandten in Athen auffordern zu laſſen, 


Truppenmacht innerhalb dreier Tage zurückzuberufen. 
Sollte Griechenland in blinder Verkennung feines 
eigenen Vortheils dennoch den wohlgemeinten Rath⸗ 
ſchlägen Rußlands und der mit ihm verbündeten Mächte 
ſerneren Widerſtand entgegenſetzen, oder Schwlerig⸗ 
kelten bereiten, oder ſich durch ſelbſtſüchtige Freunde 
in ſeinem bisherlgen Verhalten aufmuntern laſſen, 


vielleicht in ſalſcher Vorausſetzung von einer Uneinig⸗ 


keit unter den Großmächten, weil eine oder die andere 
Macht nicht von vornhereln den Vorſchlägen Ruß⸗ 
lands, welches ſich mit Deutſchland und Frank⸗ 
reich eins fühlte, beitcat, ſo iſt Rußland eben 
ſeſt entſchloſſen, die Conſequenzen aus dleſem 
den Frleden Europas in höchſtem Maße bedrohenden 


Wlderſtande Griechenlands zu ziehen und mit den [E 


ſchärfſten Repreſſallen gegen daſſelbe vorzugehen, als 
deren erſte es bereits die von ihm acceptirte Blockade 
der Häfen onſieht. Im Bewußtſein der Einigkeit mit 
Frankreich und auch Oeſterreich wird Rußland, ſelbſt 
wenn einzelne Mächte fi feinen Schritten nicht an⸗ 
ſchlleßen ſollten, in der Lage ſein, den Frieden Europas 
durch die Vorgänge auf Creta jedenfalls nicht ges 
fährden zu laſſen. Mit den übrigen Großmächten iſt 
Rußland der Anſicht, daß die Annexion Cretas durch 
Grlechenland außer Betracht zu bleiben hat und daß 
vor dem Eintritt in Verhandlungen über die zukünftlge 
Geſtaltung Cretas der völkerrechtswidrigen Aktion 
Griechenlands ein Ende zu machen ſei, dem ent⸗ 
ſprechend hat ſich Rußland mit den Mächten dahin 
verſtändigt, nach der Räumung Cretas durch die 
griechiſche Mllitärmacht zunächſt wieder Ruhe und 
Ordnung auf der Inſel herzuſtellen und auf ihr ſo⸗ 
dann unter dem Schutz der Großmächte unter Souze⸗ 
ränität des Sultans eine Autonomie einzuführen. 

Nach einer Meldung des „Reuterſchen Bureaus“ 
aus Athen erklären der König und die Regierung, 
fie könnten von der bereits getroffenen Entſcheidung 
nicht zurücktreten; ſie würden darin vom 
gefammten Griechenland unterftüßt. 

Es dürfte nicht allgemein bekannt fein, daß Eng: 
land, Frankreich und Rußland jährlich 4000 Lftrl. zur 
Civilliſte des Königs von Grlechenland beitragen. 
Dileſe Zahlung iſt jelt 1863, wo die Civllliſte des 
Königs feſtgeſetzt wurde, erfolgt. 

Die Sitzung der grlechiſchen Kammer mußte auch 


heute ausfallen, da die Minlfter zur Zeit des Siß⸗ f 


ungsbeginns eine Berathung hatten. 

Der Erſte Lord der Admiralität Goſchen hielt 
Mittwoch in London bel einem polit. Bankett elne 
Rede, worin er die Beſchleßung des Lagers der Auf: 
ſtändiſchen bet Canea als den einzig möglichen ee 

Uf⸗ 
ſländiſchen vertheidigte. Die Regierung habe mit 
ſteigendem Vertrauen auf das Concert der Mächte 
geblickt, well es für die gegenwärtige große Schwierig⸗ 
keit eine Löſung bringe. Die britiſche Reglerung 
habe, ebenſo wie der deutſche Staatsſekretär und der 
franz. Miniſter des Auswärtigen, erkannt, daß, ſolange 
alle zuſammen vorgingen, Sicherheit, Hoffnung und 
Möglichkeit vorhanden ſeien, eine große Cataſtrophe 
zu vermeiden; daß aber, wenn eine Macht abſchwenken 
ſollte, Verwickelungen voraus geſehen werden müßten. 
Niemand, der dle Reden des Erſten Lords des Schatz. 
amts Balſours. des deutſchen Staatsſekretärs des 
Auswärtigen Amts, Staatsminiſters Frhr. Marſchall 
v. Bleberſtein oder des franz. Miniſters des Aus: 
wärtigen Hanolavx geleſen babe, könne glauben, daß 
Creta jemals unter die direkte Herrſchaft der Türkei 
zurückkehren werde. Goſchen drückte ſchließlich die 
Meinung aus, daß Lord Salisbury und Balfour 
Donnerſtag in Betreff der Zukunft Cxetas eine deut 
liche Erklärung im Parlament abgeben würden. 

Ueber die gegenwärtige Lage anf Creta liegen 
heute nur ſpärliche Nachrichten vor. Das „Wiener 
K. K. Tel.⸗Korr.⸗Bureau meldet vom geſtrigen Tage 


aus Canea: Schon ſeit einigen Tagen waren bier 
Gerüchte verbreitet über Brandlegungen, welche von 
Mubamedanern beabſichtigt waren, weil dieſe wegen 
Nichter üllung Ihres Verlangens, Waffen zu erhalten, 
erbittert ſeien. Am 23. d. Mts. brach ſchon Feuer in 
der Nähe des Reglerungsgebäudes aus, welches recht⸗ 
zeitig entdeckt und gelöſcht wurde. Am 24. d Mis. 
brach ſodann plötzlich am Reglerungsgebäude ſelbſt an 
vier Stellen zugleich, darunter neben dem Zimmer des 
Commandeurs der die Wache bildenden italtentichen 
Schiffsmannſchafts⸗Abthetlung ein Brand aus, welcher 
das Gebäude vollſtändig elnäſcherte. Alle Archlve 
und Depoſiten wurden vernichtet. An den Löſchar⸗ 
beiten betheiligten ſich engliſche, kalientſche und öſter⸗ 
reichlſch⸗ungarſſche Schiffsmannſchaften, wobei ſich die 
Matroſen der „Maria Thereſia“ während der Rettung 
der die Regierungsgelder enthaltenden Kaſſen beſonders 
hervorthaten. Es iſt ſeſtgeſtellt worden, daß an den 
vier Stellen Brandlegung ſtattgefunden hat. 

Die Muhamedaner in Candia haben ſich unter 
Hinweis auf die ſtattgehabten Metzeleſen an die Bot: 
ſchafter gewendet, um den Schutz derſelben zu er⸗ 
bitten. 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 25. Februar 1897. 


Erſte Berathung des von den Abgg. Colbus und 
Gen. (Elſ) eingebrachten Geſetzentwurſs auf Einführ- 
ung des allgemeinen, gleichen, directen Wahlrechts zu 
den Wahlen zum Landesausſchuß für Elſaß⸗Lothringen. 
Abg. Winterer (Els.) betont die Unmöglcchkeit, 
die Wünſche der reichsländiſchen Bevölkerung in dem 
jetzt durch ein ganz complieirtes Wahlſyſtem zu 
wählenden Landesausſchuß zum Ausdruck zu bringen. 
Dieſer habe dreierlei, durch drei verſchtedene Wahl⸗ 
ſyſteme gewählte Mitglieder. 

Abg. Preiß (Elſ.) bofft, elne wirkliche Volksver⸗ 
tretung könne einen Ausgleich zwiſchen den heterogenen 
Bevölkerungskreiſen ſchaffen und verſöhnend wirken. 
r erinnere nur an die jüngſten Studentenconflicte 
in Straßburg, die genügend bewleſen, daß die Gegen⸗ 
ſätze zwiſchen Altdeutſchen und Reichsländern noch 
ganz unvermindert beſtehen, und das habe ſeinen 
Grund weſentlich darin, daß keine geordnete Volks⸗ 
vertretung beſteht. Revolutionär fel die Gefinnung 
der reichsländiſchen Bevölkerung nicht, ſie verdlene 
deshalb auch nicht, als Stiefkind des deutſchen Reiches 
behandelt zu werden. Was der Antrag fordere, ſei 
durchaus billig. Er bitte deshalb um deſſen Annahme. 

Geheimrath Holley: Es iſt nicht richtig, daß 
das geltende Wahlrecht die Beamten bevorzuge. Es 
giebt im Landesausſchuß nur drei Beamte und drei 
penſionirte Beamte. Es iſt daher auch nicht richtig, 
daß der Bundesausſchuß im Lande unpopulär ſei. 
Gerade die Herren, die das immer behaupten, werden 
ja immer wieder gewählt, ſowohl zum Landesausſchuß, 
wie auch hler auf Grund des allgemeinen Wahlrechts 

Abg. Bueb (Soz.): Unter den jetzigen Mit⸗ 
gliedern des Landesausſchuſſes ſeien vier, die gar 
kein Recht hätten, darin zu ſitzen, denn ſie ſelen von 
den früheren Gemeinderäthen ihrer Orte gewählt, 
deren Wahlperiode längſt abgelaufen ſei. 

Geheimrath Holley beſtreitet, daß der Gemeinde⸗ 
vorſteher und Bürgermeiſter abhängige Beamte ſelen. 
Durch die neue Gemeindeordnung jet ihnen eine recht 
weitgehende Unabhängigkelt gewährt worden. Die 
Klagen über die Behandlung der Preſſe ſelen unbe⸗ 
rechtigt. Die politiſchen Blätter vermehrten ſich bes 
ſtändig, und ihre Sprache werde immer freier und 
ungebundener, ſodaß ſie den altdeutſchen Blättern in 
nichts mehr nachſtehen. Das werde ſogar von der 
Preſſe ſelbſt anerkannt. Ein Blatt habe jüngſt ſogar 
gemeint, franzöſiſche Blätter dürften ſich eine ſolche 
Sprache nicht erlauben. Von einer Snebelung der 
5 Preſſe könne da doch keine Rede mehr 
ein. 


Abg. Dr. Lieber (Ctr.) bedauert, daß der 
Bundesrath den früheren Reichstagsbeſchlüſſen auf 
Abſchaffung des Diktaturparagraphen und auf Ein» 
führung des Reichsprozeßgeſetzes in Elſaß⸗Lothringen 
nicht zugeſtimmt habe. Das würde ſeine Freunde 
nicht hindern, dem vorllegenden Antrage ebenfalls zu 
zuſtimmen. Der Landesausſchuß fet nichts weniger 
als eine angemeſſene zuſammengeſetzte parlamentariſche 
Vertretung der reichsländiſchen Bevölkerung. Da er 
aber geſetzgeberiſche Befugnifje auszuüben babe, müſſe 
man auch für eine angemeſſene Zuſammenſctzung ſorgen. 
Der Antrag ſei alſo vollkommen berechtigt, daß dle⸗ 
jelben Perſonen immer wieder gewählt werden, beweise 
doch nichts für die Güte des Wablſyſtems. Es ſelen 
ja dieſelben Wahlkrieger. 

Abg. Lenzmann (fr. Vp.) erklärt, daß feine 
Freunde für den Antrag ſtimmen würden. Der Re⸗ 
gierungskommiſſar ſelbſt habe ſie darin beſtärkt durch 
den Hinweis auf die gute Geſinnung der reichsländt⸗ 
ſchen Bevölkerung. Die Elfäfler hätten ein gutes Recht, 
für ſich eine geordnete Volksvertretung zu fordern. 
Die vom Geh. Rath Holley erwähnte Aeußerung über 
die neue reichsländiſche Gemeindeordnung habe er 
allerdings gethan, damit aber keineswegs alles billigen 
wollen, was ſie enthalten habe. Im Ganzen babe ſich 
die in den Reichslanden beſolgte Politik als unfähig 
erwleſen, geordnete Zuſtände zu ſchaffen. Es jet dle 
höchſte Zelt zur Umkehr. Man müſſe den Reſchslän⸗ 
dern Liebe und Gerechtigkeit entgegenbringen, vor 
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allem müſſe man ihnen ein geordnetes Parlament 
geben, das auf Grund des allgemeinen Wahlrechts ges 
wählt wird. Ich bitte um Annahme des Antrags. 

Abg. Dr. v. Marquardſen (ul) weiſt darauf 
hin, daß in ganz Deutſchland wohl keine Landesver⸗ 
tretung beſtehe, die auf Grund des allgemeinen Wahl⸗ 
rechts gewählt ſel. Wo eine Kammer nach demſelben 
gewählt werde, beſtehe doch daneben noch eine andere, 
für die es nicht gelte. Man ſolle ſich daher vor Ueber⸗ 
tretbungen hüten bei Schilderung der reichsländiſchen 
Verbältuſſſe. Er halte die Art der Zuſammenſetzung 
des Landesausſchuſſes auch für keine glückliche und er 
würde bereit ſein, einer Aenderung zuzuſtimmen. In⸗ 
deſſen den geforderten Sprung könne er nicht mit⸗ 
machen. Seine Freunde könnten für den vorllegenden 
Antrag daher nicht ſtimmen. 

Abg. Rickert (fr. Vg.) tritt aus gleichen Gründen 
wie Abg. Lenzmann fir den Antrag ein. 

Abg. Graf Stolberg⸗Wernigerode (konſ.) giebt 
zu, daß vielleicht im Anfange den Elſaß⸗Lothringern 
gegenüber einige Fehler gemacht worden ſein könnten. 
Die jetzige Politik ſel aber gut und richtig. Insbeſon⸗ 
dere funktlonire der Landesausſchuß gut. Seine 
Freunde hätten alſo keine Urſache, eine Aenderung zu 
wünſchen. Was den Elſaß -Lothringern noth thut, jet 
eine wohlwollende und große Verwaltung, die durch 
einige Generationen nach denſelben Prinzipien fortges 
führt werde. Geſchehe das, ſo würden die Enkel und 
Urenkel der heutigen Vertreter des Antrages gute 
Deutſche werden. Er bitte, den Antrag abzulehnen. 

Abg. Bu eb (Soz.): Daß in Elſaß⸗Lothringen das 
Einkammerſyſtem herrſche, ſei eine irrthümliche An⸗ 
nahme. Es habe ebenfalls ein Oberhaus, nämlich den 
Bundes rath. Die heutige Politik in den Relchslanden 
gehe nur auf eine Verpreußung derſelben hinaus. 

Abg. Werner (Rſp.) will für den Antrag Colbus 
ſtimmen. Mit dem. bisherigen Verfahren habe man 
die Herzen der Elſaß-Lothringer nicht erobert. Man 
wäre mit der Germaniſirung weiter gekommen, wenn 
man den Diktaturparagrophen abgeſchafft und das 
Relchsgeſetz eingeführt hätte. Mit Liebe gewinne man 
Sympathien für das Deutſchthum, nicht mit Gewalt- 
maßregeln. 

Nach dem Schlußwort des Abg. Colbus wird der 
Geſetzentwurf ſofort in zweiter Leſung gegen dle Rechte 
und Nationalliberale angenommen. 

Nächſte Sitzung Freitag. Fortſetzung der zweiten 
Etatsberathung, Elſenbahnverwaltung, Reichsverſiche⸗ 
rungsamt dc. 


Deutſchland. 


Berlin, 25. Februar. Der Bundes rath hat 
in feiner heutigen Sitzung dem Nachtragsantrage 
Preußens, betreffend die Ausführung des Börſengeſetzes 
vom 22. Juni 1896, ſowie dem Ausſchußantrage, 
betreffend die ſteuerfrele Verwendung undenaturirten 
Branntweins zu Hellzwecken, die Zuftimmung ertheilt. 
Die Mittheilung des Reichstagspräſidenten über den 
Reichstags beſchluß, betreffend die Ausdehnung der 
Unfallverſicherung auf Strafgefangene, wurde dem 
Reichskanzler überwleſen. Die Vorlagen, betreffend 
die Beſtimmungen über die Beſchäftigung von 
Arbeiterinnen auf Steinkohlenbergwerken, Zink⸗ und 
Bleterzbergwerfen und auf Kokerelen im Reglerungs⸗ 
bezirk Oppeln, und betreffend den Entwurf elnes 
Geſetzes für Elſaß⸗Lothringen über das Vermögen 
der Ortſchaften ſowle über das Vermögen, welches 
mehrere Gemeinden oder Ortſchaften in ungethellter 
Gemeinſchaft beſitzen, wurden den zuſtändigen Aus⸗ 
ſchüſſen überwieſen. Sodann wurde über eine Reihe 
von Eingaben Beſchluß gefaßt. 

— Der Senklorenkonvent des Relchs⸗ 
tags hat am Donnerſtag Nachmittag beſchloſſen, alle 
Sitzungen während der nächſten Woche auszuſetzen 
unter der Vorausſetzung, daß die Budgetkommiſſion 
vom nüchſten Donnerſtag ab regelmäßlge Sitzungen 
hält. Die Budgetkommiſſion beabſichtigt allerdings, 
vom nächſten Donnerſtag ab in die Berathung des 
Automatengeſetzes einzutreten. Die Budgetkommiſſion 
hatte für die nächſte Woche die Berathung des Marines 
etats in Ausſicht genommen, mußte aber davon Ab⸗ 
ſtand nehmen, weil der Staatsſekretär Hollmann ver⸗ 
hindert iſt zu erſcheinen durch den Befehl des Kalſers, 
ihn auf Reiſen zu begleiten. 

— Die Budgetkommiſſton des Reichs⸗ 
tages nahm einen Antrag Lieber (Centr.) an, den 
Reichskanzler aufzufordern, einen Nachtragsetat über 
300 000 Mk. vorzulegen für Grunderwerb und 
Projektsbearbeitung als erſte Baurate für den Bau 
eines Reichstagspräſidlalgebäudes. Auf der Tages⸗ 
ordnung der Budgetkommiſſion ſtand ferner die Pofte 
dampfer⸗Subventlonsvorlage. Die Commiſſion lehnte 
es ab, in die matertelle Beſprechung des Entwurfs 
vorläufig einzutreten und ſtellte nur den Arbeltsplan 
für die künftige materlelle Berathung der Vorlage 
unter Fixirung beſtimmter Geſichtspunkte aufrecht. 

— Die Petſtſonskommiſſion des Reichstages hat 
Bericht erftattet über eine Eingabe des Vereins deut⸗ 
ſcher Zeitungsverleger. Derſelbe beantragt mit Rück⸗ 
ſicht auf die neueren Urtheile, in denen ausgesprochen 
wird, daß die Verjährungsſriſt nicht vom 
Beginn der Verbreitung eines Preßerzeugniſſes an 
laufe, ſondern erſt vom letzten Verbreſtungsakt an, 
daß Preßgeſetz derart zu ergänzen, daß dle Abficht 
desſelben, eine kurze Verjährungsfriſt von ſechs Mo⸗ 


naten für Preßdellkte einzuführen, gefichert werde. 
Die Commiſſion beantragt Ueberweiſung der Perition 


an den Reichskanzler zur Erwägung. 


— Die „D. Volkswirthſch. Korr.“ macht auf einen 
neuen Mißſtand des vom Centrum und den Konſervativen 
eingebrachten Margarineantrags aufmerſam. 
Sie weiſt darauf hin, daß, wenn die Trennung der 
Verkaufsräume durchgeführt wird, die Polizetauſſicht 
ſich gar nicht mehr gegen die . 

o nur 
Margarine verkauft wird, kann gar keine Rede davon 
ſein, daß Margarine ftatt Butter oder ein Gemiſch 
Denn niemand 
wird es einfallen, Margarine durch Butterzuſatz zu 
b Gleichviel, welche Beſtimmungen über 
die Aufſicht in dem künftigen Geſetze ſtehen mögen, 
bei getrennten Verkaufsräumen muß ſich dieſe prakkiſch 
Nur in Butter⸗ 
geſchäften die alſo keine Margarine verlaufen, kann 
die Poltzeiaufſicht danach forſchen, ob dort nicht geſetz⸗ 
oder eine Miſchung von 
Butter und Margarine fellgeboten wird; denn wer in 
den Verkaufsraum für Margarine geht und dort kauft, 
weiß ohne weiteres, daß er dort nur Margarine und 
niemals Butter finden wird. Da alſo die poltzeilichen 
Aufſichtsorgane in den Margarineverkaufsräumen keine 
Zuwiderhandlungen finden können, jo werden fie ihre 
Thätigkeit ſehr bald auf die Räumlichkeiten 1 

ifo 
wird die Trennung der Verkaufsräume in der Praxis 
darauf hinauslaufen, daß der Margarinehandel von 
der Poltzeiauſſicht befreit, der Butterhandel ihr unter⸗ 
Ob damit dem Intereſſe der Butter⸗ 
produzenten und Konſumenten gedient ſein wird, bleibt 


In 
der Abendausgabe der „National Zeitung“ vom 24. d. 
Mts. findet ſich folgende Nachricht: „Wie uns be⸗ 
richtet wird, ſind ſeitens des Handelsminiſteriums 
mit zwei Mitgliedern der früheren Produkten⸗ 
gleichzeitig Mitglieder des Aelteſten⸗ 
kollegtums find, Verhandlungen angeknüpft worden, 
Heute fanden 
b zügliche Beſprechungen ſtatt. Die beiden Mitglieder 
ſich vorerſt 


thatſächlich gegen die Butterhändler richtet: 


von beiden verkauft werden könnte. 


„verfälſchen“. 
aus ſchlleßlich gegen die Butter richten. 


widrigerweiſe Margarine 


wo möglicherweiſe etwas zu finden fein kann. 


ſtellt wird. 


abzuwarten. 5 
— Die „Berliner Correſpondenz“ ſchreibt. 


börſe, die 


welche die Produktenbörſe betreffen. 


der früheren Produktenbörſe erklärten, 
vom Aelteſtenkollegium Verhaltungsregeln in der An⸗ 
gelegenheit einholen zu müſſen.“ Dieſe 
entbehrt der thatſächlichen Grundlage. 

Daß eine 


auch die „Nordd. Allg. Ztg.“ nicht zu ſagen. 


— Der geſchäftliche Verkehr mit Griechenland 
ſtockt augenblicklich gänzlich. Aufträge, welche deutſche 
Fabrſkanten und Groſſiſten für Griechenland auszu⸗ 
führen hatten, ſind infolge der jetzt in Griechenland 
gegen Deutſchland herrſchenden Stimmung annullirt 
was unter den obwaltenden Verhältniſſen 


worden, 
dieſen gerade — recht iſt. 


— Als vollſtändig aus der Luft ge: 
griffen bezeichnet der griechiiche Geſandte in Verlin 
Rhangals die Meldung, daß der griechische Miniſter 
des Auswärtigen einigen fremden Vertretern n 

ärz 
fälligen Kupons der grlechiſchen Anleihen angedeutet 


die Möglichkeit der Nichtzahlung des am 1. 
hätte. 


— Die früheren Redakteure des „Volk“ Ober⸗ 
winder und v. Gerlach werden in kurzer Zeit 
aus der Redaktion der „Zeit“ austreten, die Pfarrer 
Naumann ſelbſtſtändig leiten wird. Neu eingetreten 
iſt in die Redaktion des national⸗ſozialen Blattes Res 


dakteur Damaſchke, früher Lehrer in Berlin, dann eine 
Zeit lang Leiter der von Prof. Lehmann⸗Hohenberg⸗ 
Kiel her usgegebenen „Deutſchen Volksſtimme“. 


— Die Berliner Studentenſchaft bereitet zahlreiche 
Feſtlichkeiten aus Anlaß der Gentenarfeter vor, 
deren Krone der große Fackelzug bilden wird, welcher 


dem Kalfer am 23. März gebracht werden wird. 


— Zur Bekämpfung der Ausſtände einen loſen 
Arbeitgeberverband über ganz Berlin nach dem Muſter 
Hamburgs zu gründen, hat eine der Arbeitgeber⸗Or⸗ 
Auf welcher 


ganiſatſon Berlins in Anregung gebracht. 
Baſis dieſer Verband aufgebaut werden ſoll, um den 


Geſetzen auch zu eutſprechen, fol erſt noch entſchteden 


werden. 


— Das Blatt „Die Zeit“ erfährt aus ſicherer 
Quskle, der Senat der biefigen Univerfität habe die 


Einführung volksthümlicher Hochſchul⸗ 
kurſe an der Berliner Untverfität abgelehnt. 
Ausland. 


Italien. 
Ro m, 25. Februar. Wie die „Agenzia Stefani“ 
aus Zanzibar meldet, hat der Kommandant des 
„Sorrentino“, nachdem er feſtgeſtellt hatte, welcher 


Volksſtamm in der Nähe von Mogadiſchu die Haupt⸗ 


ſchuld an der Niedermetzelung der Expedition Ceccht 
trage, die Dörfer deſſelben zerſtört und die Bewohner 
zerſtreut oder zu Gefangenen gemacht. 
Rumänien. 
Bukareſt, 25. Februar. Debvutirtenkammer. 
In Beantwortung einer Anfrage über Gerüchte, 
welche durch die oppoſttionelle Preſſe verbreitet waren 


und nach welchen die Ausrüſtung und die Munition 


der Armee ſich in ſchlechtem Zuſtande befinden ſollten, 


erklärte der Krlegsminiſter, daß die vier rumäniſchen 
daß die 


Armeecorps vollſtändig ausgerüſtet ſeien, 
Befeſtigungen ſich im ausgezeichneten Zuſtande befänden 
und daß der Vertheidigungsſtand binnen Kurzem 
vollſtändig ſein werde. Der Miniſterpräſident fügte 
hinzu, er ſehe keine Gefahr ernſter Verwickelungen. 
Rumänſen verbleibe in den beſten Beziehungen zu 
allen Mächten. 


Von Nah und Fern. 


»Der wiſſenſchaftliche Bericht über den 
Taifun, in dem der „Iltis“ zu Grunde ging, iſt 
jetzt von dem Obſervatortum Zi⸗ka⸗ wei bei Shanghai 
veröffentlicht. Der Wirbelſturm ging zunächſt in un⸗ 
mittelbarer Nähe an Shanghai vorüber, ſodaß eine 
große Zahl meteorologtiher Beobachtungen ſowohl 
von Schiffen als von Landſtatlonen nach dem Obſer⸗ 
batortum gelangten, durch welche die Ausdehnung 
und der Verlauf der großen atmoſphäriſchen Störung 
vollkommen feſtgeſtellt werden konnte. Der Veröffent⸗ 
lichung dieſer Beobachtungen werden einige Bemerkungen 
hinzugefügt, welche für Schiffsführer in Fällen folder 
Gefahr von praktiſchem Nutzen ſein werden. Der 
Wirbelwind, deſſen Lauf bekanntlich vom 22. bis 25. 
Juli 1896 verfolgt wurde, ſchlug eine ungewöhnliche 
Bahn ein, zeigte aber ſonſt die an dieſer Küſte häu⸗ 
figen Verhältniſſe, er wuchs bis zur Kraft eines Orkans 
an, und behielt dleſelbe an einigen Orten über 12 
Stunden lang bei. Mit Genugthuung wird darauf 


Angabe 


Novelle zum Vereinsgeſetz 
in der laufenden Seſſion des preußiſchen Landtags 
eingebracht wird, liegt nach der „Nordd. Allg. Ztg.“ 
nach wie vor in der Abſicht der Regierung. Aber 
wann ſich dieſe Abſicht verwirklichen ſoll, das welß 


hingewleſen, daß die Annäherung des Sturmes durch 
die Obſervatorien in Manila und Hongkong nach 
Shanghai gemeldet wurde — für die Beſatzung des 
deutſchen Kanonenboots leider nicht früh genug. Da⸗ 
gegen wurden 2 andere Schiffe „Pekin“ und „Parra“, 
welche den Hafen von Shanghat eben verlaſſen wollten, 
durch die eingetroffene Warnung dazu beſtimmt, daſelbſt 
zu bleiben, ohne dieſe hätten fie zweifellos das Schicksal 
des „Iltis“ getheilt. 

* Eiſenach, 25. Februar. Infolge raſcher Schnee: 
ſchmelze ſind die Flüſſe Thüringens in gefahr⸗ 
drohender Weiſe angeſchwollen. 

* Steinitz lebt. Aus Moskau erhält die 
„N. Fr. Pr.“ die Meldung, daß der Schachmeiſter, 
den ein Nerven el zwang, die dortige pfychlatriſche 
Klinik aufzuſuchen, entgegen anderen Meldungen am 
Leben iſt und daß ſein Zuſtand momentan durchaus 
keine Gefahr in ſich bergen ſoll. — Nach anderen 
. fol Steinitz dagegen todikrank daruleder⸗ 

egen. 

* London, 25. Febr. Die Maſchinenführer der 
North Eaſtern Railway haben in einer Verſammlung 
in Gateſtead beſchloſſen, ſämmtlich um Mitternacht die 
Arbeit niederzulegen. Viele Kohlengruben und Gleße⸗ 
relen im Bezirk von Newcaſtle find infolge des Aus: 
ſtandes gezwungen, ihren Betrieb einzuſtellen. 

„Für Kartellträger iſt hier kein Eingang.“ 
§ 203 des Reichs Straſ⸗Geſetzbuches. Eine gedruckte 
Karte mit dieſem Wortlaut hat ein berühmter Profeſſor 
der Mathematik in Berlin, der vor einigen Monaten 
eine Forderung auf Plſtolen ablehnte und dann von 
dem Kartellträger, einem Aſſeſſor, noch vor Gericht 
wegen angeblicher Beleidigung citirt wurde, an feiner 
Wohnungsthür angebracht. 

* Eine unliebſame Erinnerung an den Krieg 
von 1870/71 trug der Poltzeicommiſſar Siggelkow zu 
Altona mit ſich herum. Er erhielt am 4. Dezember 
vor Orleans einen Schuß in den Oberſchenkel; die 
Wunde heilte, ohne daß man damals die Kugel zu 
entfernen vermochte. In jüngſter Zeit fait dienſt⸗ 
untauglich geworden, hat ſich der Commiſſar dieſer 
Tage einer Operation unterzogen, bei der man ihm 
die Kugel, die ihm über 26 Jahre im Körper geſeſſen 
hatte, glücklich herausgeſchnitten hat. 

* Berlin, 24 Febr. Ein Prozeß gegen die 
Gemahlin des deutſchen Reichskanzlers wird 
demnächſt im Minsker Bezirksgericht ſtattfin den. 
Wegen Verletzung eines Contraktes, betreffend das 
Holz'ällen auf dem der Fürſtin Hohenlohe gehörenden 
Gute Mendſhlborſh, iſt nämlich gegen die Beſitzerin 
des Gutes eine Schadenerfchllage auf die Summe von 
82000 Rubel erhoben worden. Die Vorladung 
wurde der Fürſtin in Berlin zugeſtellt. 

* Stettin, 23. Febr. Wie der „N. St. Ztg.“ 
aus Stralſund, den 21. Febr., gemeldet wird, er⸗ 
trank beim Einholen der Netze vom Eiſe eine ganze 
Fiſcherfamilie, Namens Grenz, der Vater und 
drei Söhne. Einen der Verungluͤckteu gelang es 
wieder zum Leben zu erwecken, er liegt jedoch hoff 
nungslos darnieder. 

* Eine charakteriſtiſche Erinnerung! In 
dem ſoeben erichlenenen ſechſten Bande der Lebers⸗ 
erinnerungen Theodor v. Bernhardis findet ſich ſol⸗ 
gende für hochlonferbative Kreiſe ungemein bezeichnende 
Erzählung angemerkt: Am 15. Februar 1865 war 
Ball im königlichen Schloſſe, zu welchem Bernhardt 
geladen war. Sehr bald wurde er in ein längeres 
Geſpräch mit Droyſen, Beſeler, Stehle und Alfred 
Auerswald verwickelt. Letzterer erzählte viel von 
ſeinen Erlebniſſen aus dem Jahre 1848 und be⸗ 
ſonders von den Szenen, die ſich in dieſen 
Prunkräumen, namentlich im Rlitterſaale, abs 
ſpielten, als die Verfaſſung beſchworen wurde. „Die 
Miniſter“, fo erzählt Bernhardt wöctlich weiter, „zu 
denen Alfred Auerswald damals gehörte, traten einzeln 
vor den Thron, um den Eid zu leiſten. Die Schluß⸗ 
formel iſt, nach unſeren Geſetzen: „So wahr mir 
Gott helſe!“ — es ſteht aber einem Jeden frei, nach 
individueller Ueberzeugung noch hinzuzufügen, was 
ſeinen religlöſen Anſchauungen entſpricht. — Keiner 
hatte etwas hinzugefügt, bis auf Alfred Auerswald. 
der die weiteren Worte ſprach: „Durch Jeſum Ehriftum 
zum ewigen Leben!“ — und dieſer Formel bedienten 
ſich dann ſpäter noch einige Andere. Arnim⸗Boitzenburg, 
auch einer der damaligen Miniſter, kam dann auf Alfred 
Auerswald zu und fragte, warum er das gethan 
babe. Auerswald erwiderte, er habe eben den Eid 
ſeiner Ueberzeugung gemäß geſprochen — und Arnim« 
Boitzenburg war unborfihtig genug, einzuwenden: 
„Einen fo hohen Eid zu leiſten in einem Falle, wo 
man doch nicht weiß, ob er werde gehalten werden 
können — das ſei doch ſehr bedenklich! — Als ob 
ein Eld nicht eben immer ein Eld fetl" — Jedes 
weitere Wort zu dieſer „unvorſichtigen“ Aeußerung des 
kirchlich pofitio frommen Arnim⸗Boltzenburg hinzuzu⸗ 
fügen, iſt unnütz. Es würde vielmehr nur die Wirkung 
abſchwächen. 

* Theaterſkandal in Stockholm. Das „Afton⸗ 
bladet“ hatte Mißſtände der Stockholmer Oper ſcharf 
gerügt. Vor Allem wurde darin auf das Favorit» 
ſyſtem hingewleſen, das an der Oper herrſchie und 
das feine Urſache in den Neigungen des Oberregeſſeurs 
Rundberg hat. Aber die Anklagen richteten ſich nicht 
nur gegen den Oberreg'ſſeur, ſondern auch gegen den 
Opernchef ſelbſt, Kammerherrn Burda. Die Artikel 
blieben ohne jede autorttative Beantwortung, bis eines 
Tages „Dagens Npheder' einen offiziellen Ber 
richt brachten, daß bei dem Opernchef Herrn 
Kammerherrn Burön eine Verſammlung ſtattgefunden 
habe, in der das geſammte Opernperſonal den belden 
angeklagten Herren ein Vertrauensvotum er⸗ 
theilt habe. Und gleichzeitig wurde in Form einer 
Broſchüre ein Bericht der Operndlr⸗-lilon verſandt, der 
die Zuſtände im glänzendſten Licht darſtellte. Hler⸗ 
auf erfolgte am nächſten Tage im „A tonbladed“ eln 
von vier hervorragenden Opernmitgliedern unter⸗ 
zeichneter Proteſt. in dem dleſelben erklärten, daß fie 
bet der Erthetlung des Vertrauensvotums nicht zu⸗ 
gegen geweſen ſeien, da „eine derartige Meinungs⸗ 
äußerung von Perſonen, die von demjenigen, dem 
das Vertrauensvotum ertheilt werden fol, abhängig 
find, völlig ſinn⸗ und werthlos ſeſ.“ Außerdem hätte 
der Opernchef ſchon vor längerer Zeit gegen 
den Oberregiſſeur Unterſuchungen eingeleitet, die 
den Beweis lieferten, daß die erhobenen Ber 
ſchuldigungen begründet find. Glelchzeitig veröffent⸗ 
lichte noch die Opernſängerin Mathilde Linden in 
„Unſer Land? eine Erklärung, in der Diejenigen, die 
für Herren Rundberg ein Vertrauensvotum abgeben, 
obwohl fie die gegen ihn erhobenen Anklagen für be- 
rechtigt halten, einer „un verantwortlichen Handlung“ 
beſchuldigte. Hierauf wurden dieſe vier Proteſtler 
zum Verhör bet Herren Kammerherrn Burön vor⸗ 
geladen, verweigerten aber mündlich beſtimmte Aus⸗ 
ſagen, doch erklärten fie, daß fie für ihre aufgeſtellten 


Behauptungen auch die Beweiſe in Händen hätten. 


zwei 
gegen Herrn 


vollunterzeichnete 


Namenlich gaben ſie an, 
Oberregtſſeur 


weibliche Ausſagen 


Rundberg zu beſitzen und das in dleſen 
gelegenhelten ſchon früher gegen ihn Unter⸗ 
uchung eingeleitet geweſen ſei, ohne daß damals 
den Ermittelungen irgend eine Folge gegeben wurde. 
Der Kammerherr ſoll hierauf eine dieſer Damen zu 
ſich berufen und von ihr eine gegentheilige Ausſage 
verlangt haben. Als dieſes Verfahren des Kammer⸗ 
herrn bekannt wurde, beſchloß das geſammte Perſonal, 
einen ſchriftlichen Proteſt gegen daſſelbe einzureichen. 
Auch das Publikum hat bereits Stellung genommen. 
indem es die Proteſtunterzeichner bei den Vorſtellungen 
mit oſtentativem Beifall begrüßt! Es erſcheint nach 
Allem, daß die Stockholmer Oper einem ſchweren 
Konflikt entgegengeht, wenn man es nicht vorzieht, 
dem Ober⸗Regiſſeur den Laufpaß zu geben. 

* London, 23 Februar. Der Seiltänzer 
Blondin — ſein wirklicher Name lautete Jean 
Frar gots Gravelot — wohnte bis zu ſeinem geſtern 
erfolgten Tode in einem hübſchen, von einem Garten 
umgebenen Hauſe in Caling zwiſchen Bren fort und 
Hanmell, unweit London. Seine Wohnung hieß 
Nlagara⸗Haus, in Erinnerung daran, daß er über 
300 Male duf dem Seil die Niagarafälle überſchritten 
hatte. Trotz ſeiner 73 Jahre war er äußerſt rüſtig 
und noch 1896 trat er jede Woche öffentlich auf, ver⸗ 
verheirathete ſich und war nach einer 24ſtündigen 
Unterbrechung ſeiner Thätigkeit wieder auf dem Seil. 
In den letzten Jahren hat er jedoch niemand mehr 
auf dem Rücken über das Seil getragen. Auch der 
Stoßkarren, in dem er vor Jahren ſein Töchterchen 
im Kryſtallpallaſt übers Seil kutſchirte — was die 
Polizei verbot — und den er in Liverpool einmal, mit 
elnem Löwen beladen, vor ſich herſchob, wurde nur 
noch ſelten gebraucht. Der Mann lebte auf dem Seil, 
das Seil verlieh ihm Geſundheit und Lebensluſt; als 
er in den letzten Monaten auf einem Auge erblindete 
und gelegentlich von Schwindel heimgeſucht wurde, 
trug er ſich doch mit den Gedanken, in ſeiner Woh⸗ 
nung Selle zum Seilgehen aufſpannnen zu laſſen. 
n dem Garten bei feiner Wohnung befanden ſich 
Werkſtätten, eine Schmiede, Hobelbank und Drehbank. 
Jedermann kannte den weißbaarigen alten Franzoſen, 
der mit Liebe ſeine Blumenbeete pflegte und zuweilen, 
wenn das Bücken und Begießen ihm verleidet war, 
zur Abwechslung auf den Händen auf den Wegen 
umherltef. Er war ein geborener Seilltänzer, deſſen 
ungewöhnlich ſtarkentwſckelten Vorderarme die Balanclr⸗ 
ſtange von 37 bis 47 Pfund Schwere mit Leichtigkett 
trugen. In feiner ganzen Laufbahn ſtürzte er nur 
einmal, im Kiyſtallpalaſt, doch hatte er die Geiſtes⸗ 
gegenwart, ſich mit ſeinem Knie ans Seil zu klammern. 
Er wußte nicht, was Furcht fet, obſchon er es tre flich 
verſtand, durch vorgebliches Ausgleiten die Nerven der 
Er liebte Burgunderwein, den 
er mäßig genoß, rauchte aber nie. Sein Vater war 
ein Veteran des erſten Napoleon. Blondin konnte nur 
gebrochen engliſch ſprechen, obſchon er ſeit ſeinem 
erſten Auftreten in Amerika 1859 alle Städte Englands, 
die Colonien, kurz die ganze Welt bereiſt hatte. 
Eine Hochzeit per Fahrrad. Aus London, 
22. Febr., wird der „Brei. Big.“ berichtet: Vor der 
franzöſiſchen kathollſchen Kirche in Leiceſter Square 
erſchten ein eleganter Hochzeitszug auf Fahrrädern: 
die Braut, im weißen ſeidenen Kleide mit Orange⸗ 
blüten, und der Bräutigam, mit Frack und Cylitinder⸗ 
but, radelten auf einer zweiſitz'gen Maſchine voran. 
Dann kam das ganze Gefolge, mit friſchen Blumen 
geſchmückt, hinterher geradelt. Vor der Kirche hatte 
ſich ein zahlreiches internationales Publikum. meiſten s 
franzöſiſche und italieniſche Schauſpieler und Artiften. 
Collegen des Brautpaares, eingefunden, und die ber: 
ſtärkte Poltzei hatte große Mühe, dem Hochzeitszug 
den Weg zu bahnen. Es ging alles gut von Statten, 
und beim Verlaſſen der Kirche wurden die Neu⸗ 
vermählten nach füdländiſchem Brauche mit Rels be⸗ 
worfen. 

* In der Wiege verbrannt. In dem Hauſe 
Landsbergerſtraße 92 in Berlin bewohnt der Arbelter 
Vieth eine kleine, aus Dachſtube und Küche beſtehende 
Wohnung. Letzten Dienftag Abend war feine Frau 
fortgegangen, um Abendbrot einzubolen. Sie hatte 
in der Wohnung den 5jäbrigen Sohn Richard und 
den 7 Monat alten Sohn Erich, der in der Wiege 
lag. zurückgelaſſen. Als nun V. von der Arbeit kam 
und die Treppe binaufſtteg, rief ihm ſein Söhnchen 
Richard die Worte entgegen: „Vater, es brennt!“ 
Sofort war der Mann an der Thür ſeiner Wohnung, 
aus der ihm die Lohe entgegenſchlug. Faſt in demſelben 
Augenblick war das Feuer, das nun zum Dache bin« 
ausſchlug, bemerkt worden, und gleich darauf war die 
Feuerwehr zur Stelle. Man brachte den kleinen Ri⸗ 
hard ſofort aus dem Zimmer heraus; das Kind, das 
noch in der ſchon größtentheils verbrannten Wiege lag. 
hatte aber erhebliche Brandwunden davongetragen 
und war bereit todt. Auch von den Möbeln des 
Zimmers war faft nichts mehr zu retten. Das Ehe⸗ 
paar hat außerdem noch den Verluſt von etwa 1000 
Mk. in Werthpapleren zu beklagen, die Vieth vor etwa 
wel Jahren von feinem verſtorbenen Bruder erbte. 
Die Leiche des Kindes wurde pollzeillch mit Beſchlag 
belegt. Von dem 5jährſgen Richard war nur fo viel 
berauszubekommen, daß die Lampe vom Schrank her⸗ 
untergeſallen ſei. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 26. Februar 1897. 

Muthmaßzliche Witterung für Sonnabend, den 
27. Februar: Vielfach heiter bet Wolkenzug, ſeuchtkalt. 
Nachtfröſte. 

Bei der Reichsbank iſt beute der Diskont auf 
35 pCt., der Lombardzinsfuß auf 43 pCt. bezw. auf 
4 pCt. für Darlehne auf deutſche Staatspapiere er⸗ 
mäßigt worden. 

Die Generalverſammlung der Aetien⸗ 
geſellſchaft „Seebad Kahlberg“, welche geſtern 
Nachmittag im Reſtaurant Börſe“ ſtattfand, war von 
6 Mitgliedern des Auſſichtsrathes und mehreren 
Actionären beſucht. Dem vom Vorſitzenden des Auf⸗ 
ſichtsrathes, Herrn Sladtrath Sauſſe, vorgetragenen 
Geſchäftsbericht entnehmen wir in Kürze, daß die 
Salſon im Vorjahre Infolge des warmen Wetters 
ſchon recht früh eröffnet werden konnte. Die Beſürch⸗ 
tung, daß durch die Ausſtellungen in Graudenz und 
namentlich in Berlin den Badeorten Schaden zuge⸗ 
fügt werden würde, hat ſich für Kahlberg erfreulicher⸗ 
wetſe nicht beſtätigt. Die Zahl der ſtändigen Kur⸗ 
gäſte war eine recht gute; am ſtärkſten war die Fre 
quenz des Badeorts in der 2. Hälfte des Monats 
Full. Durch Erbauung der Haffuferbahn wird dem 
Bade vorausſichtlich ein kräftiger Aufſchwung gegeben 
werden. In der 2. Saiſon ſtanden zwar viele 
Wohnungen leer, doch war der Beſuch immer noch 
lebhafter als im Vorjahre. Der Geſchäftsberlcht ent⸗ 
hält ehrende Worte für den im Vorjahre verſtorbenen 
Herrn Gehelmrath Schichau, ſowie die Mittheilung, 
daß im kommenden Sommer das Härtel⸗Denkmal 


Zuſchauer aufzuregen. 


Uns, 


enthüllt werden wird. Die Trottolrlegung auf ve 
Sec wege ift wiederum um 30 Meter verlängert WE 
den, ferner iſt das Inventarſum durch Neuanſchaffin 
von Möbeln ꝛc. verbeſſert worden. Dem Nelagdg 
bedürfniß iſt durch Abhaltung mehrerer chriſtlhn 
Gottes dienſte Rechnung getragen worden. Zur Un 1 
haltung der Kurgäſte wurden des Oeſteren Dampf 
fahrten nach Frauenburg und Cadinen unternomm 
und Feſtlichkeſten, Kinderbälle, Concerte, Feuerwel, 
veranſtaltet. Insgeſammt wurden 29627 Bäder 
nommen. — Die Geſammtein nahme beträgt 25 364,90 # 
(1895 = 23778 M.) = ca. 1586 M. mehr. 5 


ſteht entgegen eine Geſammtausgabe von 15 978 55 


(1885 = 16466 M.) = ca. 480 M. weniger. 7 
Ueberſchuß beträgt 9379 72 M., wovon zu Abihl 
bungen 5499 25 M. gelangen, während 2637 ‚dr 
Verthellung einer drelprozentigen DIN 
dende Verwendung finden. Ferner kommen 363,47 
zum Reſerveſond und 879 M. zur Bildung el 
Erneuerungsfonds. Die Thatſache, daß ſich die El 
nahmen in wenigen Jahren von ca. 18 000 M. 
ca. 25 000 M. gehoben haben, iſt ein Beweis für! 
Entwickelung des Badeortes. — Die Berfammill 
ſpricht dem vorgetragenen Geſchäftsberichte Entlaſſ 
aus und erklärt ſich auch mit der Feſtſetzung der W 
thellung einer dreiprozentigen Dividende einverſtand 
Das Bilanz Conto ſchließt in Activa und Paſſiva 
18210343 M. Zu Rechnungsreviſoren für 8 
laufende Geſchäftsjahr wurden die Herren W. Ze 
ler, A. Liebig und Steglich gewählt. Da 
war die Tagesordnung erſchöpft und es wurde 
Verſammlung nach Verleſung des Protokolls U 
Unterzeichnung deſſelben durch die Anweſenden 
chloſſen. 4 

Die Betheiligung an dem großen Maske 
ball der Reſſouree Humanitas wird eine ung 
wöhnlich große ſein, da bereits über 700 Eintrilh 
karten ausgegeben worden find. Die Vorbereitung 
zu der überaus glänzenden Decoration der Caſiſ 
räume find in vollem Gange und laſſen ſchon 1) 
erkennen, daß etwas wirklich Großartiges geſchaf 
werden wird. 

Feuerbericht. Heute Mittag gegen 1 Uhr mul 
die Feuerwehr nach dem Grundſtücke Alter Mul 
Nr. 49 gerufen, woſelbſt in dem im Erdgeſchoß! 
legenen Laboratorlum des Drogengeſchäftes Spiel 
lack brannte. Das Feuer, welches dadurch entſtalß 
doß in einem unbewachten Augenblick der kochen 
Lack übergelsufen war, wurde vor Ankunft der Wil 
bereits gelöſcht. Bei den Löſcharbeiten hat ſich ! 
Geſchäftsinhaber, Herr Kaufmann und Stadtrath Sail 
an der linken Hand nicht unerhebliche Brandwund 
zugezogen. ie Feuerwehr legte Nothverband an. 

Die Eisdecke des Elbingfluſſes wird. der 
Anzeigentheil heutiger Nummer veröffentlichten 
kanntmachung der Königlichen W. ſſerbaulnſpektlon! 
folge, beim Aufbrechen elner Rinne durch die © 
brechdampfer „Brahe“ und „Drewenz“ zum groß 
Theil in der ganzen Flußbreite zerſtört und wird! 
Rückſicht blerauf das Bezeichnen der Ränder der o 
g brochenen Rinne im Elbing fluß mittelſt Fuſen MT 
ſtittfi nden. Die Bekanntmachung enthält gleichzel 
eine Warnung vor dem Betreten der eiwa noch hg 
handenen Eisdecke auf der Stlecke des Elbingflaſß“ 
von der ſcharfen Ecke an abwärts. P 

Beſitzwechſel. Das Grundſtück Petriſten 
Nr. 2 iſt geſtern von dem Fleilſchermeiſter EU 
Schulz an den Dachdecker Johann Hübert hierlel 
für den Preis von 9000 Mk. verkauft. 


Einen für alle Radfahrer wichtigen Bros 
erledigte ſoeben das Kammergericht. Der Obe 
Regterungsrath Lieber war im Sommer auf eine 


Cbauſſee im Grunewald bel Berlin fpazieren gegangen 
welche in der Mitte ſchmutz'g t an der Si 
trocken war. Der trockene Streifen wurde MW 
namentlich von zahlreichen Radfehrern benutzt; woch 
Herr Lieber gegen 40 mel den klingelnden Radleg 
ausgewichen war, wurde er ſchließlich ungeduldig And 
wich nicht mehr aus, als ein Radfahrer St. kl ge 
angefahren kam; in Folge deſſen wurde er angabe 
aber nicht weiter verletzt. Herr Lieber ſtellte 7 
Namen des Radfahrer feſt; die Kollegen des Letzte, 
hatten nicht wenig Luſt, den Rath thätlich anzugkelf He 
Obgleich Letzterer ſpäter vor der Strafkammer erkläre 
er habe in Folge des Zuſammenſtoßes keine Schmerz 
erlitten, ſondern fit nur ſehr erregt geworden, ſo 5 
urtheilte das Gericht den Radfahrer dennoch zu elne 
erheblichen Geldſtrafe wegen Körperverletzung 
feiner Reviſion machte der Angeklagte geltend, Haß 
Lieber fet an Allem ſchuld, da er nicht ouf dag 
gegebene Signal ausgewichen ſei. Das Kammergerig 
wies jedoch die Revlſion zurück und machte gelten 
die Radfahrer müßten auf den Wegen ſtets in 1 
Weiſe fahren, daß keine Perſon beläftigt werde; en 
Körperverletzung liege ſchon dann vor, wenn * 
Geh. Rath auch nur ein Uebelbefinden zugefügt word 15 
ſei; die Erregung von Schmerz jet nicht einmal en“ 
forderlich. 5 
Nachtheile der ſitzenden Lebensweiſe 
ift ſchon tauſendmal geſagt worden und kann doch 
nicht oft genug wiederholt werden, das eine nach von 
gebeugte Haltung des Kopfes beim Sitzen die Geſun 
heit allmählich zerſtört. Bei dieſer Haltung werde 
der Magen, dle Leber zufammengedrüdt und die 1 
beit des Herzens urgemeln erſchwert; auch die E! 
gewelde werden gedrückt und in ihrer jo no hwendig 
wurmförmigen Bewegung aufgehalten, wobei #4 
ganze Verdauungsprozeß leidet. Daher follten fe 
alle, welche viel ſitzen müſſen, einer aufrechten H 
tung befleißigen und ſich, ſelbſt im Buftond der > 
müdung, gewaltſam aufrichten oder lieber eine 6 
lang zum Ausruhen hinlegen. Sehr empfiehlt 1 
auch die Sitte, in den Bureaus an den Si bpulg 
zu arbeiten, wodurch die Nachtheile des zuſam mei 
gekauerten Sitzens am gründlichſten vermieden want 
Gebrauch der deutſchen Sprache in Frach 
briefen nach Frankreich ꝛe. Es iſt eln weite 
bretteter Irrthum, daß die Frachtbrieſe zu Sen dun h 
nach Frankreich, Belgien und der Weſtſchweiz dung 
aus in franzöſiſcher Sprache ausgeſtellt werd N 
müſſen. Nach dem Berner internationalen Uecker 
kommen ſoll der Frachtbrief in deutſcher oder franzöſi an 
Sprache ausgeſtellt werden; der Gebrauch der deut gt 
Sprache iſt alfo nicht nur zuläſſig, es darf vielt 
bei allem Entgegenkommen der eigenen Selvſtcheg 1 
wegen jedenfalls als ſehr wünſchenswerth angeſe oh 
werden, ſich nur der deutſchen Sprache zu bebiell 10 
da es umgekehrt wohl keinem Franzoſen elnfale 
wird, einen Frachtbrief nach Deutſchland in deu 
Sprache auszuſtellen. Zudem iſt der Einwand, 110 
der Gebrauch der deutſchen Sprache eine unrich 10% 
Auslegung der Eiſenbahn⸗ oder Zolltarife zur Se 
baben könnte, vollſtändig binfällig; denn die E, Pr 
bahngütertariſe find in franzöſiſcher und deutl en 
Sprache hergeſtellt und die Verzollung der Güter Al 
folgt, wenn nicht am Beſtimmungsort nach den ul 
gaben des Empfängers, jo doch an der Grer ze 01 
Grund der dem Frachtbrieſe beigegebenen, in N 


zöſiſcher Sprache ausgeſtellten Deklarationen. Der 
Gebrauch der lateiniſchen Schriſtzeichen iſt bei An⸗ 
wendung der deutſchen Sprache allerdings Bedingung. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 26. Februar. 

Auf der Anklagebank befindet ſich die Zimmer⸗ 
mannsfrau Helene Wiebe, geb. Braun, ſaus Petershagen, 
welcher zur Laſt gelegt wird, am 3. Oktober v. Js. 
in betrügeriſcher Abſicht ein ihr gehöriges Wohnhaus 
in Brand geſetzt zu haben. Vertheldiger iſt Herr 
Rechtsanwalt Aron. Es ſind im Ganzen 21 Zeugen 
geladen. Die Angeklagte iſt 54 Jahre alt, mennonitiſch. 
Sie beftreitet heute, das ihr zur Laſt gelegte Ver⸗ 
brechen verübt zu haben. Vor etwa 9 Jahren habe 
fie mit ihrem Ehemann das Grundſtück für 3900 Mk, 
gekauft, und 3000 ME. ausgezahlt. Ste behauptet, 
daß das abgebrannte Wohnhaus ſich in gutem bau: 
lichem Zuſtande befand und noch im vorigen Jahre 
9955 ihr Mann für vorgenommene Reparaturen 150 

verwandt. In dem Haufe haben noch zwei andere 
Familien (Witt und Faſt) gewohnt. Am Abend, d. 3. 
Oktober jet fie mit einer brennenden Laterne auf 
den Boden gegangen, um einen Korb Aepfel zu holen, 
doch ſei ſie mit dem auf demſelben lagernden Heu gar 
nicht in Berührung gekommen, überhaupt habe ſie die 
Laterne nicht aus der Hand gelaſſen, vielmehr nur den 
Korb mit Aepfeln genommen und ſei die Treppe herunter⸗ 
gegangen. Unten an der Treppe habe ſie die Laterne 
aufgemacht, um das Licht auszulöſchen. Im Hausflur 
habe ſie die Frau Witt getroffen und da habe ſie das 
Auslöſchen des Lichtes unterlaſſen, zugleich die Frau 
Witt erſucht, mit ihr nach dem Garten zu gehen, um 
zu ſehen, ob noch Aepfel von den Bäumen abgefallen 
ſelen. Hierbel habe ſie zur W. geſagt, daß ſie beide 
doch unglücklich ſeien. Dleſe Aeußerung will ſie aus 
dem Grunde gemacht haben, well ſie kranke Füße 
habe und ihre Wirthſchaft nicht ordnungsmüßig be⸗ 
ſorgen könne, dagegen die Frau Witt einen trunkenen 
Mann habe und von Gerſchtsvollziehern heimgeſucht 
würde. Gleich darauf jet fie zu Bett gegangen, auch 
bereits elngeſchlafen und da wurde fie durch den Ruf 
Feuer“ geweckt. Mit einem Unterrock bekleidet, fet 
fie dann mit ihren nackten Rindern aus dem Hauſe 
gelaufen. Ihr Mann habe noch Rettungsverſuche ge⸗ 
macht, doch fet das meiſte Moblltar ſowie Geſchirr 
und Handwerkszeug, Kartoffeln, Heu ꝛc. verbrannt. 
Das Moblltar fer nicht verſichert, dagegen das Haus 
mit 1900 Mark geweſen. Daß ſie ſich in ſchlechten 
Vermögensverhältniſſen befunden hat, beſtreltet ſie, ſie 
babe kleine Schulden gehabt, doch konnte ſie dleſe jeder Zeit 
bezahlen. Ueber die Eniſtehungsart des Feuers kann 
ſie überhaupt keine Auskunft geben, zumal mehr als 
eine Stunde verlaufen war, wle ſie auf dem Boden 
mit der Laterne war. Als der Gendarm zur Brand⸗ 
ſtelle kam babe fie ihm gejagt, daß ſie mit der Laterne 
auf dem Boden geweſen fc. Die Arbeiterfrau Wil⸗ 
helmine Witt erklärt: Ste habe in dem Hauſe der An⸗ 
geklagten gewohnt. Am 3 Oktober ſei die Angeklagte 


mit einer offenen Laterne vom Boden gekommen, ſie 
ſei mit ihr noch in den Garten gegangen; nach Ver⸗ 
lauf von etwa einer Viertelſtunde ſei das Haus in 
Flammen aufgegangen. Ihr Schaden beim Brande 
belaufe ſich auf mindeſtens 60 Thaler. Als ſie ſich 
vorher mit der Angeklagten draußen befand, habe letz⸗ 
tere ihr geſagt: „Wir beide ſind ſchon unglücklich.“ Ueber 
die Entſtehungsart des Feuers könne ſie nichts angeben. 
Das Haus habe ſich in einem ſehr baufälligen 
Zuſtande befunden, dies wird auch von andern 
Zeugen bekundet. — Die Zeugin Faſt iſt am 3. Oktober 
gegen 8 Uhr Abends von der Zuckerfabrik nach Hauſe 
gekommen, hat ſich an den Tiſch geſetzt, und die 
Zeitung geleſen. Hierbei hat fie einen brandigen 
Geruch bemerkt und gleich darauf ſei auf dem Boden 


des Hauſes Feuer ausgebrochen, welches als ſie heraus⸗ Deutſche, 


lief, bereits durch das Dach loderte. Durch den Brand 
ſei ihr ein Schaden von etwa 100 Mk. entſtanden. — 
Der Nagelſchmied Priebe giebt die Möglichkeit nicht 
zu, daß aus ſeiner etwa 100 Meter entſernt gelegenen 
Schmiede Funken nach dem Wlebeſchen Haus herüber⸗ 
geflogen ſeien, die das Haus entzündeten. Der Ehe⸗ 
mann der Angeklagten will von den von ſeiner Frau 
contrahirten Schulden keine Kenntniß haben und giebt 
an, daß er zur Renovirung des Hauſes 200 Mk. ver⸗ 
wenden wollte, welche ihm ein bekannter Beſitzer zu 
leihen verſprochen hat. Als das Feuer in ſeinem 
Hauſe ausbrach, habe er ſchon geſchlafen. — Die Kgl. 
Staatsanwalt konnte nach geſchloſſener Beweisauf⸗ 
nahme die Anklage nicht aufrecht erhalten, die Ge⸗ 
ſchworenen verneinten die Schuldfragen und es er⸗ 
folgte die Freiſprechung der Angeklagten. 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 


mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 


Berlin, 26. Februar. Der Kaiſer iſt heute Mit⸗ 
tags 124 Uhr von Hubertusſtock hier wieder einge⸗ 
troffen. 

Berlin, 26. Februar. Das Abgeordneten 
haus erklärte die Wahl des Abgeordneten 
von Wolszlegier (Wahlkreis Dirſchau⸗Berent⸗ 
Pr. Stargard) für ungültig. 

Bremen, 26. Februar. Der Dampfer „Gera“ 
des Norddeutſchen Lloyd iſt bei der Inſel Iſchla feſt⸗ 
gefahren. Zwel Schleppdampfer find von Neapel zur 
Hülfeleiſtung abgegangen. 

Athen, 26. Februar. Man glaubt, den hieſigen 
ausländiſchen Miſſionen ſei beute eine Collektivnote 
von ihren Regierungen zur Ueberreihung an das 
griechiſche Cabinet übermittelt worden. 

Paris, 26. Februar. Die Nachricht der Blätter 
iſt der Anſicht, daß die Gefahr, welche durch die 


Wirren im Orient dem europäiſchen Frieden drohte, 
durch die Aktion Rußlands und der Mächte beſchworen 
ſel. Nur einige Journale glauben, Griechenland werde 
bet feiner Weigerung, die Truppen von Creta zurück⸗ 
zuziehen, beharren. 

Athen, 26. Februar. Wie ſehr die öffentliche 
Meinung durch das Bombardement des Lagers der 
Aufſtändiſchen auf Creta gegen Ausländer eingenommen 
iſt, erhellt beſonders daraus, daß hier eine Petition 


unterzeichnet wurde, in der ein Verbot, Fremden den Ruſſiſ 


Zutritt zur Akropolis zu geſtatten, verlangt wird. 


| Sinige Hotelwirthe weigern ſich, Ausländer, ſpeziell 


aufzunehmen. 

Canea, 25. Februar, 3 Uhr 40 Min. Nachm. 
Nachdem die vor Canea lagernden Türken das Feuer 
gegen die Chriften eröffnet hatten, hißten letztere eine 
weiße Flagge, um den Admlralen zu zeigen, daß fie 
nicht die Herausforderer geweſen ſeien. Die Muhame⸗ 
daner in Rethymo verlangen eine Vereinigung Cretas 
mit Griechenland, nur 70 derſelben, welche anderer 
Anſicht find, richteten einen Proteſt dagegen an den 
engliſchen Conſul in Canea. 

London, 26. Februar. Nach einer Meldung des 
„Standard“ aus New Pork ſoll ſich der Staatsſecretär 
Olney geweigert haben, Griechenland den Beſchluß⸗ 
antrag des Senats mitzuthellen, in dem der Senat 
Griechenland ſeine Sympathie ausdrückt und die 
griechiſche Einmiſchung in Creta billigt. Nach einer 
weiteren Meldung des „Standard“ aus Athen von 
geſtern iſt dort eine Collectivnote der Mächte eln⸗ 
gegangen, welche heute der griechiſchen Reglerung 
offiziell vorgelegt werden fol. Die Blockade der Inſel 
Creta wird jetzt auf das ſchärſſte durchgeführt. Es 
beginnt bereits ein Mangel an Lebensmitteln auf 
Creta fühlbar zu werden. Ein engliſches Torpedo⸗ 
boot hat die Vermittlung des Verkehrs zwiſchen den 
griechiſchen Hauptquartieren an der Küſte der Inſel 
und der Regierung in Athen übernommen. 

Tanger, 26. Februar. Reutermeldung. Hier geht 
das Gerücht um, daß der Großvezler in Marakaſch 
geſtorben ſel. 

Pretoria, 26. Februar. Reutermeldung. Der 
Volksraad nahm das Geſetz betr. die Befugnifje des 
oberſten Gerichtshofes an. Der Volksraad vertagte 
ſich bis zum März. 


. Börſe und Handel. 


Glasgow, 25. Febr. Schlußkurſe.] Mixed number 
warrants 46 sh. 2 d. Stetig. 


Berlin, 26. Februar, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 
Börſe: Feſt vom 25 


Tpet Deal e Reichs anleihe 104,0 | 104,39 
f 88 5 5 
3½ pCt. „ fi . . q 03,80 | 103,90 
3 Pt. 8 „ 97,70 97,90 
4 pCt. Preußiſche Conſolss . 104.20 104.20 
3½ pCt. „ „ 10400 104,00 
3 PCt. * r 97,70 98,00 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Mfandorze 100,30 | 100,30 
3½ pCt. che Pfandbriefe | 100,20 | 100,40 
Oeſterreichiſche Goldrente . . . . . 1042 104,30 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 1040 103,90 
Oeſterreichiſche Banknoten 170 45 170 55 
che Banknoten 216 45 | 216 55 
4 pCt. Rumänier von 1899090 8799) 88,00 
4 pet. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 63,00 63 20 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 90 10 8909 
Disconto-⸗Comman dit 2 510 204,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 12475 124,80 
Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 Loe 38,60 4 
Spiritus 50 Loro 58,20 A 


Königsberg, 26. Februar, 12 uhr 50 Mn. tg 
(Von ortatius und Grothe, 

Getreide», Woll-, Mehl⸗ u. Spirituscommſſſloasgeſch e.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 


Loco nicht contingentirt 39,00 & Brief. 
Februun eee 99,50 4 Brie. 
Loco nicht contingentirt 38,70 & Geld. 
CC 38,60 & Geld. 
Loco nicht contingentirt 38,70 & bez. 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 25. Februar. Spiritus pro 100 Liter 
kontingentirter loco 57,00 bez., —,— Gd. nicht kontin⸗ 
gentirter loco 37,40 bez., —,— Gd., Febr.⸗Mai 37,70 bez. 
p ·³¹AA EEE ann ar 


——Buxkin, doppeltbreit 
aM. 1.35 Pfg. pr. Meter. 


3 Meter Buxkin 


zum ganzen Anzug für M. 4.05 Pfg. 


3 Meter Cheviot 


zum ganzen Anzug für M. 5.85 Pfg. 

sowie allermodernste Kammgarne, Tuche, 

Velour, Loden, Manchester, Hosen- und 

Paletotstoffe etc. etc. von den einfachsten 
bis zu den feinsten Qualitäten 

in grösster Auswahl und zu billigsten Preisen 

versenden 

in einzelnen Metern franco in's Haus. 
Muster auf Verlangen franco. 

Versandthaus: OETTINGER & Co., 

ne u. — u. 

+ Sommerstoffe von 28 Pfg., 

Damenstoffe: Cachemir von 75 Pfg., 

schwarze Fantasiestoffe von M. 1.25 Pfg. 

an per Meter. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am Sonntage Eſtomihi. 

St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Kaplan Tietz. 
Evangel. Hauptkirche zu St. Marien. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. \ 
Mittwoch, den 3. März, Abends 5 Uhr: 
Paſſions Andacht. 
err Pfarrer Weber. 
eil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 91 Uhr: Beichte. 
Vorm. 111 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Rlebes. 
Mittwoch. deu 3. März. Abends 5 Uhr: 
aſſions Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Riebes. 
RE, 17 betr, 

; : Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 9% Uhr: Deiche Er 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdlenſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Selle. 
Mittwoch, den 3 März. 3 Uhr Nachm.;: 

Paſſions⸗Andacht. 
Herr Pfarrer Selke. 
4 Fur e BO 
orm. r: Herr Prediger Bergan. 
Vorm. 92 Uhr: Beichte. N 8 
ae er Kindergottesdienſt. 
en hr: err Superintendent 
3 d 8 : 
ittwoch d. 3 März, 44 Uhr Nachm.: 
Paſſions Andacht. 
Herr Superintendent Schiefferdecker. 
St. Paulus⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Boettcher. 
Abends 5 Ubr: Verſammlung der Confirmirten 
im Verelnszimmer. Herr Prediger 


Pr 
onnerſtag den 4. März, Abends 5 Uhr: 
Paſſions Andacht. 15 
a er Boeticher. 
ormirte Kirche. 
Vorm. 113 Uhr: Herr . Weber. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 


Vorm. 10 Uhr: Herr Predi 
Wan Gotkesdlenſte im der 


aptiſten Gemei 
Vorm. 93 Uhr: Herr Prediger Bd 
Nachm. 44 Uhr: Herr Prediger Hinrichs 
Jünglings⸗Verein: Nachm. 3—4 Uhr. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 


8 Alnswärtige 

amilienn ' 

Geboren: achrichten. 
denz T. 

Geſtorben: Reſtaurateur⸗Wittw 
Figurski, geb. Orlotwsh-Afenftein. 
Frau Hedwi Adamſohn, geb. Jeres⸗ 
law⸗ Königsberg. — Herr Gerichts⸗ 
Aktuar Eugen Link⸗Kremmen. 


Maria 


— —— u 

Die Beerdigung des Frl. Nosalie 
Arnheim findet erſt Son nta g 
Nachm. 2 Uhr ſtatt. 


—— —— —— ̃ ᷑ ͤ ꝙ w..'—— —ꝗ——— 


Herrn Otto Kutzner⸗Grau⸗ C 


Elbinger Standesamt. 
Vom 26. Februar 1897. 

Geburten: Arbeiter Ed. Rudolf 
Woydera 1 S. — Schneider Hermann 
Stenzel 1 T. — Zimmergeſelle Wilhelm 
Klein 1 S. — Barbier Friedrich Dreher 
1 T. — Photograph Hermann Schreiber 
2 8 Feuerwehrmann Ferdinand 
Lindenſtrauß 1 S. — Tiſchler Guſtav 
Garten 1 T. — Fabrikarbeiter Carl 
ange Zw. 1 


r L Lehr 
Theodor Günther 1 T. > 


„Aufgebote: Heizer Johann Grytzan 
mit Wittwe Marie Peters, geb. Kratz. 
Sterbefälle: Hoſpitalitin Wittwe 
Johanna Paul. Kuhr, geb. Lange, 70 J. 
— Fleiſcher Eduard Gurski aus Pangritz⸗ 
Colonie 30 J. 


Liederhain. 


Sonnabend, den 27. Februar d. J.: 


Muſikaliſch⸗dramatiſche 
Soirée, 


wozu auch die paſſiven Mitglieder nebſt 
ihren Familien freundlichſt eingeladen 
werden. 

Anfang 8 Uhr Abends. 


Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 
Montag, den 1. März er., 


ſollen aus dem Forſtreviere Schönmoor 
etwa folgende Hölzer öffentlich meiſt⸗ 
bietend verkauft werden: 

2 Stück Bu.⸗, 4 Bi.⸗, 1 Ki.⸗ 


NM 

331,5 R.⸗Mtr. Klobenholz, 

121 „ Knüppelholz, 

546 „ Reiſig III. 
Verſammlung der Käufer Morgens 
10 Uhr im Gaſthauſe zu Schön⸗ 
moor. 

Elbing, den 20. Februar 1897. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Auf Grund der Beſtimmungen unter 
Ziffer 13a und IV 2 der Bekannt⸗ 
machung des Herrn Reichskanzlers vom 
4. März v. 38. wird im Betriebe der 
hieſigen Bäckereien und derjenigen hieſigen 
onditoreien, in welchen neben Conditor⸗ 
waaren auch Backwaaren hergeſtellt 
werden, Ueberarbeit während der letzten 
8 Tage vor Weihnachten, ſowie während 
ee 1 Tage vor Oſtern und 
ahrend der letzten 3 Tage vor Pfingſten 
Hiermit gestattet 8 a 
Elbing, den 25. Februar 1897, 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Contag. 


— — — ——ę— — — L—— — 


Deutsche Krone 


Bekanntmachung. 


Ausbau d. Elbinger 
Weichſel ꝛc. 

Die Bewegung von rd. 521000 
ebm Bodenmaſſen zur Herſtellung 
der Fahrſtraße in der Elbinger Weichſel 
von km 6 ＋½ 675 bis 15 ＋ 463 ſoll 
einſchließlich der Nebenarbeiten im öffent: 
lichen Verdingungsverfahren vergeben 
werden. 

Angebote ſind nnter Benutzung des 
vorgeſchriebenen Angebotsformulars, ge⸗ 
hörig verſchloſſen und mit entſprechender 
Aufſchrift verſehen, bis 


Mittwoch, den 10. März 1897, 
Vormitlags 11: Ahr, 


im Bureau der Waſſer⸗Bauinſpektion 
hierſelbſt, Marktthorſtraße 4/5, poſtfrei 
einzureichen, woſelbſt zur genannten Zeit 
die Angebote werden eröffnet werden. 
eichnungen und Bedingungen werden 

im Baubüreau hierſelbſt, Kurze Hinter⸗ 
ſtraße Nr. 51 während der Dienſtſtunden 
zur Einſicht ausliegen. 5 

Bedingungen nebſtAngebotsformularen 
können vom Büreauvorſteher Sieden- 
biedel (Elbing, Marktthorſtraße Nr. 4/5) 
zum Preiſe von 1,50 Mk. gegen vor⸗ 
herige poſt⸗ und beſtellgeldfreie Ein⸗ 
ſendung des Betrages (nicht in Brief⸗ 
marken) bezogen werden. 

Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. 

Elbing, den 13. Februar 1897. 


Der Kgl. Waſſer⸗Baninſpektor. 


Delion. 

Der Kgl. Regierungsbaumeiſter. 
Hudemann. 
Käse. Käse. Käse. 
Liefere 


prima Edamer Käſe per Ctr. 4 65, 

* Holländer 77 17 ” 77 54, 

ab Station hier, freie Verpackung, 

Nachnahme. Probepoſtcolli mit 10 Pfg. 

Aufſchlag pro Pfund franko, Nachnahme. 
Josef Fonken, 

St. Hubert am Niederrhein. 


Ein ordentliches Nienſtmädchen, 


das gut kochen kann, ſucht zum 1. April d. J. 
Wigand, Kurze Hinterſtraße 15, II. 


Hotel Germania. 


Fremdenzimmer von 1 Mark an. 


empfiehlt reichhaltigen Früh⸗ 
ſtückstiſch, warme Küche bis 
1 Uhr Nachts, verſchiedene Biere 
vorzüglich, Engliſch Brunner 
Böhmiſch und Bock. 


Bekauntmachung. 


Die Eisdecke des Elbingfluſſes 
wird beim Aufbrechen einer 
Rinne durch die Eisbrechdampfer 
„Brahe“ und „Drewenz“ zum 
gropen Theil in der ganzen at 

reite ren und wird mit Rück⸗ 
ſicht hierauf das Bezeichnen der 
Ränder der 2 — Rinne 
im Elbingfluß 6 mittelſt Fuhſen 
nicht ſtattfinden. 


Vor dem Betreten der etwa 


noch vorhandenen Eisdecke auf 
der Strecke des Elbingfluſſes von 
der ſcharfen Ecke in Elbing ab⸗ 
wärts wird gewarnt. 

Elbing, den 25. Februar 1897. 


Der Kgl. Waſſer⸗Baninſpektor. 
Delion. 


Oeffentliche Verſteigerung! 
Sonnabend, den 27. Februar cr. 
Vorm. 9˙½ Ahr, 


werde ich in meinem Pfandlokale Neuſt. 
Stallſtr. 5 im Wege der Zwangs⸗ 
vollſtreckung 

1 Taſchenuhr und 1 Fiſchernetz, 
ſowie zufolge Auftrages 

3 Kleiderſpinde, 1 Sopha⸗ und 

2 Küchentiſche, 1 Satz Betten, 

2 Bettgeſtelle m. Federmatratze, 

1 eiſ.⸗ und 1 Sophabettgeſtell, 

1 Sopha, 1 Kücheuregal, 1 Re 

gulator, 10 neue Damen⸗ 

ſommerumhänge u. v. a. 
öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung 
verſteigern. 

Elbing, den 26. Februar 1897. 


Scheessel, 
Gerichtsvollzieher. 


Mischen zum 1. April empfiehlt 
Frau Milewski, Gr. Hommelſtr. 6. 


Stadttheater Danzig. 
Sonnabend, den 27. Februar: Bei er⸗ 
mäßigten Preiſen: König 
Heinrich. Tragödie. 
Sonntag, den 28. Februar, Nachmittags 
3% Uhr: Bei ermäßigten Preiſen: 


Der Löwe des Tages. Poſſe 
mit Geſang. * 
Sonntag, den 28. Februar, Abends 


7½ Uhr: Das Heimchen am 
Herd. Oper. 


Gute Küche. 


Reichhaltige Speisenkarte. 


[re 

Oeffentliche Verſteigerung! 

Sonnabend, den 27. d. M., 
Vorm. 11% Ahr, 


werde ich auf dem Hofe Königsberger⸗ 
ſtraße Nr. 77, hier, 
419 Selterflaſchen m. Patent⸗ 
verſchluß, 1 Faß mit en. 1 Ctr. 
Moſtrich und ein Zweirad 
gegen ſofortige Baarzahlung öffentlich 
meiſtbietend verſteigern. 

Zuvor kommen daſelbſt von 10½ 
Uhr ab zufolge Auftrages in öffentlich 
freiwilliger Auktion 
1 eichener geſchnitzter Schrank 
(Antic), ein Plättbügelgeſtell, 
2 Plätteiſen mit Gasofen, 
1 Petroleumoſen und ein Gas⸗ 
ofen, 2 Gewürzſchränkchen, 
div. feine Porzellauſachen, 
Treppen = Läufer ⸗ Stangen, 
Lampen, Fleiſchklotz, 142 
Cigarrenformen, 1 Schneide⸗ 
bank, 3 Cigarrenarbeitstiſche, 
verſchiedene Mühlſteine, 6 
Eigarrenrahmen, 2 Schneide: 
maschinen, 4 Glasthüren, ein 
eiferner Ofen u. A. m. 
meiſtbietend zum Verkauf. 

Elbing, den 23. Februar 1897. 


Nickel, 


Gerichtsvollzieher. 


Stadttheater Königsberg. 
Sonnabend, den 27. Februar: Zum erſten 
Male: Wer war's. Schauſpiel 
in 3 Akten von Felix Philippi. 
Hector. Schwank in 1 Akt von 
G. von Moſer. 


reitag, den 26. Februar: 
es Gaſtſpiel des Herrn 
Albert Patry 
vom Schillertheater in Berlin. 
WW Bezähmte Widerſpänſtige. UM 
Sonnabend, den 27. Februar: 
Dutzendbillets ungülti 
Zweites a ee 
Albert Patry 
vom Schillertheater in Berlin. 


Die Journaliſten. 
Luſtſpiel in 4 Akten von Guſtav Freytag. 
Sonntag, den 28. Februar: 
Letztes Gaſtſpiel des Herrn 

Albert Patry 
vom Schillertheater in Berlin. 
Reif-Reiflingen. 
Schwank in 5 Akten von G. v. Moſer. 


Vorverkauf: von 10—1 und 3—4 Uhr. 
Kaſſenöffnung 6 ¼½,, Anfang 7 Uhr. 


Er 


des Herrn 


echnikum 


versendet auf Verlangen Programme kostenlos. 


6. Schilling’s Restaurant 


u... 10 


Holl, Austern. "Frische Hummer. 


Gewerbehaus. 
Sonnabend, den 27. d. Mts.: BE 


Letzter grosser Maskenball 


in den dazu prächtig decorirten Sälen. n 1 
r Merveilleux-Atlas 
Billete im Vorverkauf find zu haben bei (Halbſeide) Mtr. 85 5 
Herrn Friſeur Gande, Fleiſcherſtraße. in ſämmtlich. F 


Klimeck, Inn. rn 
1 „ Kwand, Poſtſtr. 1, 
7 „ Dautert, Alter Markt, 
Krause, Cigarren⸗Geſchäft, Ecke Friedrich- u. Sac 
Masken 1 A, Zuſchauer 40 b, an der Abendkaſſe 50 5 


Restaurant Bugo John 


ttenbrunnensirasse. 
Guter Frühstückstisch. Hiesige und fremde Biere. 


" 7 


brocco⸗Moiré 
„zn Moi 992 1.45 


Tarlatan 5 9:28 5 

mit Gold⸗ oder Silber⸗ 40 
fäden durchzogen Mtr. ZU 9 

Tricotin, u a0 90 
und Silber, Mtr. 1. 


ller Markt MR In Null FBalſhandschme 
ö mit Seidenraupe 
üg Su A, Glagau, ag tf cn rise 


16 kn. lang Paar 45 Pf. 
20 kn. lang Paar 85 Pf. 
Schwarzſeid. u. Petinett⸗ 
Handſchuhe extra lang. 


Gold⸗ und Silber⸗Band Mtr. 23 
Gold- und Silber Schnur „ #9 
Gold⸗ und Silber⸗Münzen Dip. 83 
Gold⸗ und Silber⸗ gelen 7 


empfiehlt ſeine 


Neuheiten 
für die Frühjahrs⸗ und Fommer⸗Faiſon 


Valetof-, Anzug- und Polenſtoffen. 


5 291 2 Gold⸗ und Silber⸗Sterne „ 8 3 
. Große Auswahl und billige Preiſe. > Gold⸗ u. Silber⸗Halbmonde „ 83 
5 Gold⸗ und Silber⸗Anker „189 


Gold⸗ und Silber⸗Borden Mtr.9 5 
Gold⸗ und Silber⸗Spitzen „305 
Gold⸗ und Silber⸗Franzen „405 
Gold⸗ und Silber⸗Flittern Pack 7h 


Grosser Erfolg 
bietet sich beim ee von 
Gardinen, Stoffen, Spitzen u. s. w. mit: 


Prima Sauerkohl 


p. Pfd. S Pfg., 
nach Magdeburger Art 


* ER. ehe Creme -Seife asg Sf Rasen 
em à Stüc nur zu haben bei s ＋ 
A. Danielowski. aa | 


Fritz Laabs, 


Stck. 5 b. 
Drogerie zum Roten Kreuz. 


en ebe 
Cigarren. ; 


1 l. Fabrik er 2 . 
3 Nr. ee a 177 zei arantirt reinen 


lütenhonig, 
Nr. 34 10 Stück 60 3 f Honig, nur feinſte Tafel⸗ 


u 3 ee 4 forte, 10 3 d. 10⸗Pfund⸗ 


bereitwilligſt angefertigt 
Joh. Gustävel, Dale zu 6,50 Mk. franco, dite | gſt angefertig 
feinſten Scheibenhonig zu 8 Mk. 
franco. 
Steinkamp, Großimkereibeſitzer, 
Chloppenburg (Großh. Oldenburg). 


Messina-Apfelsinen 
und -Citronen 
empfiehlt A. Danielowski. 
Mein aſſortirtes Lager in guten 


Weinen u. Cigarren 


: Alter Markt 19. 
Bs0000000000:000800000c00 8 


Pſchorr, Culmbacher, 
Gräber, Königsberger, 
Engliſch Brunner und 
gute Braun⸗Biere 


ſendet in kleinſten Poſten ins Haus 


‚. Preuschofi, 


„Alte Börſe“. 


re bringe ich dem geehrten Publikum beſtens 


in Erinnerung. 


A. Preuschoff, 
Alle Borse. 


Gegen Froſtbeulen 


giebt es nur ein zuverläſſiges 
Schutzmittel, das aus gereinigter 
. melt 5 Galle beſtehende Kos⸗ 


“Fellitin 


von K. F. Töllner in Bre⸗ 
men. Flacons à 60 J in der 
Drogerie zum Roten Kreuz. 


a a NN. 


Tiroler Kaſtanien 


5 Kilo⸗Poſtſäckel prima 2,75 1, 5 Kilo⸗ 
Poſtſäckel ſecunda 2,25 M Bei Vor⸗ 
einſendung des Betrages franco zollfrei. 


Victor Reuser, 
Obſt⸗Export, Süd⸗Tirol. 


Reinecke’s Fahuenfabrik 


Hannover. 


— — 


Aeuft Mühlendamm 67. 
Be 


und Weinhandlung, 100 
Destillation. 
Specialiiäl: rn Weh 


ächter Verſchnitt. 


9088 ke) 


| Santelöl 1 
Nen BIASBI- und 
i Harnrühren- 


B 
a leilel (Ausfluss) 
1 Einspritzung u. 1 

B 
1 


Berufsstörung in 
wenigen Tagen. 
Viele Dankschreiben. 
Flacon 2 u. 3 Mk. 

Fur ächt mit voller 
Firma: Apotheker 

E. Lahr in Würz- 

burg. In Elbing 5 
zu haben in den 

M sechs Apotheken. 


Briefmarken, ca. 180 Sor⸗ 
ten 60 Pf, 100 verſch. 
überſeeiſche 2,50 Mk., 120 
beſſere ut 2,50 Mk bei 
G. Zechmeyer, 
Nürnberg. 
Satzpreisliſte gratis. 


Ein Een für ein Papier⸗ 


der freien Hansestadt 


(Baugewerk-, Maschinenbau-, Schiffsbau- u. Seemaschinistenschule) 
Auch Elektrotechniker finden die beste Gelegenheit zur — 


200 Masken- Bilder 


zur gefälligen Anſicht. 
Noch neu eingetroffen 


Aparte Fantafie- und Charakter⸗Maskenbilder. 


Veloicepede ute ot 


(Gold⸗Flitter⸗Stickerei). 


rn Il Jacoby, 
— ale eh 


m 11. u. 12. März 
Ziehung 


der 
Pommerschen 


Rothen a Lotterie 


== 3273 Gold- und Silber- Gewinne == 
die mit 90 pCt. garantirt sind. 


Hauptgewinn: 50,000 Mark Werth. 


Loose a1M.,11 für 10M, 
Porto und Liste 20 Pf. 


empfiehlt und versendet 
auch gegen Briefmarken 


Carl Heintze, 


Berlin W., 
Unter den Linden 3. 


4 Bratfisch, Elbing 


14. e 14. 


Anfertigung elegant. Herrengarderoben 


Grosse Auswahl 
in moderne 


Paletot-, Anzug- u. Beinkleider-Stoffen. 


Neuheiten 
für die Frühjahrs-Saison 
in reichhaltiger Auswahl eingetroffen. 


und Galanteriewaaren⸗Geſchäft | Konftruftion, vorzügl. Ton, gebraucht, liegt heute das „Illuſtrirte Sonntag” 
geſucht. Off. unt. L. 47 i. d. Exped. d. Ztg. ſehr billig z. verk. Inn. Mühlend. 32. blatt“ bei. 


Breme 


Neueſte 


Zeotene Maler-u.Nanrerfarll 
Lacke, Firniffe, Pinſel 
Schablonen, Kilt, Bronze, 


aan man MM in beſter Qualität 


Velvet, ſchwarz, Mtr. TO 3 

Velvet, maskenfarb., Mtr. S5 3 

Velvet, aparte Mtr. 
türkiſche Muſter 1.45 


Maskenfächer Stck. 10 5 


billigſt 
(Wiederberkäufern W Rabol 


J. Staesz jun., Elbing 

Königsbergerſtr. 84 und Waſſerſtr. 

Specialität: StreichfertigeDelfarbf 
Mit Rohrstöcken, 


Cigarrenspitzen un 
De Stck. 85 5 125 Cigarrentaschen 
— — — ich etientuensioß billig, da ich 
Atlas⸗Geſichts⸗Masken ganze Konkurslager von A. Teuch& 
ſchwarz und farbig für 18 3 Nachf. übernommen habe. 
mit Atlas⸗Behang für 38 3 . Preuschofli 
Ballstrümpfe „ 
II. Qual. Paar 15 Pf. Riretung n. Crank i 
verſend. Anweiſung na ährig 
I. Qual. Paar 25 Pf. approbirter Methode a ſoforech 
Carnevalſtrümpfe radikalen Beſeitigung, mit, auch ON 
buntfarbig geſtreift, für 70 0 Vorwiſſen zu vollziehen, N kein 


Berufsſtörung. . Briefen find 2 
Pfg. in Briefmarken beizufügen. N 
adreſſire: Th. Konetzky, Drogill 
Stein (Aargau), Schwe} 
Briefporto 20 Pfg. 


Sehr viele offene Stell 


für männl. und weibl. Perſonen W. 
Berufszweige, ferner viele Grundſtile 
und Geſchäftsverkäufe wie ⸗Kaufgeſuch 
veröffentlicht täglich die 


Plattirt ſeid. Ballſtrümpfe 
Corſettſchoner Stck. 12) 


Gold⸗ und Silber-Fiſche, 

Gold⸗ und Silber⸗ Schiffe 

Gold- und Silber-Sterne, 

Gold⸗ und Silber⸗Halbmonde, 
Gold⸗ und Silber⸗Hufeiſen, 
Gold⸗ und Silber⸗Schmetterlinge, 
Gold⸗ und Silber⸗Poſthörner, 


Glas⸗Eiszapfen. 

Wachs⸗Perl⸗Schuüre, Oſtdeutſche Volks zeitun 

Farbige Glasſteine, General-Anzeiger für Oſtpreußen. 

Münz⸗, Ketten⸗, Ohrringe⸗, Spannende Romane! 0 
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Eichen nußb. Pianino, neueſte 


Beilage zur Altpreufiſchen Zeitung. 


Elbing, den 27. Februar 1897. 


Nr. 49. 
Von Nah und Fern. 


* Die Koſtüme des Kaiſerpaares auf dem 
Koſtümfeſt. Des Kalſers Uniform — u eines 
Oberſten des erſten Garderegiments — wird aus 
einem dunkelblauen Schoßrock beſtehen, deſſen über⸗ 
one rothgefütterte Schöße die weiße, lange 

eſte ſehen laſſen. Die Verzierung des ſchlichten 
Rockes beſteht aus neun goldenen Treſſen, der Anzahl 
der Knöpfe entſprechend, ferner aus großklappigen 
Taſchen, mit Goldtreſſe beſetzt, und rothen Aermel⸗ 
aufſchlägen mit einer Spitzenkrauſe. Weiße Escarping, 
gleichfarbige Strümpfe und Schnallenſchuhe vervoll⸗ 
ſtändigen die Maste. Auf der ſeitlich aufgerollten 
weißen Perücke thront ein hochgewölbter Dreimafter 
mit ſpitz ausgezogenen Enden. An der linken Seite 
der Kavalierdegen, in der Rechten das Sponton oder 
das ſpaniſche Rohr mit goldenem Knauf und Troddeln, 
das Ordensband und der Stern zum Orden des 
ſchwarzen Adlers weiſen allein auf den hoben Rang 
bin, welchen ſonſt nicht einmal Epauletts oder Achſel⸗ 
ſtücke andeuten. Die Untform der Generale iſt nur 
um eln weniges reicher, die Würde eigentlich nur an 
den von der rechten Achſel loſe herabhängenden kurzen, 
goldenen Achſelſchnüren erkennbar. — Das Gewand 
der Kaiserin befteht zunächſt aus einem glatten, loſen 
Unterklelde aus indiſchem, weißem, duftigem Stoff, 
welches einen Theil des Halſes frei läßt, vorn herz 
lörmig ausgeſchnitten iſt und durch einen einfachen 
Bandgürtel unterhalb der Bruſt zuſammengehalten 
wird. Die kurzen Aermel find locker gebauſcht. Den 
Lockenauſbau ziert ein rothſchimmernder Turban, von 
welchem künſtlich geſchlungene Quaſten herabhängen. 

erlenſchnüre reihen ſich dicht über dem Turban 
anelnander. Das Untergewand ziert ein breiter 
Streifen goldener und grüner Stickerel in Form von 
Palmenblättern, hie und da auf der Robe ſind grün⸗ 
golden ſchimmernde Käferflügeldecken befeſtigt. Das 
eigenartige Obergewand beſtebt aus einer kurzen, 
offenen Jacke mit engen, halblangen Aermeln, don 
afrangelber Farbe, die Schöße der Jacke find frad« 
artig verlängert. Die Schöße wie die Jacke ſelbſt 
find mit dunkelvioletter Seide abgefüttert. Um die 
Tallle und die Unterarme ſchlingt ſich ein loſer, 
ſchmaler Shawl aus weißer, indiſcher Seide, ebenfalls 
reich geſtickt. Die Füße ſtecken in niedern, rothen 
Schuhen, von denen aus bunte, ſchmale Bänder das 
Knöchelgelent umſchnüren. Der zur rg 
elangende Schmuck iſt nach Anordnungen des Grafen 
erdinand Harrach gefaßt worden. 

* Weimar, 24. Febr. Ueber eine Maſſen⸗ 
vergiftung in der Taſerne wird folgendes bes 
kannt: Etwa elne Stunde, nachdem die Mannſchaften 
des Batalllons gefter: ihre Mittags mahlzeit, Schweine. 
fleiſch mit Kartoffelſalat, eingenommen hatten, ſtellte 
ſich faſt durchweg bei ihnen große Uebelkelt und 
ſtarles Erbrechen ein. Da die Garntfonärgte zufällig 
nicht anzutreffen waren, wurde zu einem Civllarzt ges 
ſchickt, der zunächſt einen Thee bereiten lleß, deſſen 
enuß eine weltere möglichſt vollſtändige Magenent⸗ 
leerung bei den Leuten bewirkte. Sodann wurden fo 
viele von den Manufcalten, als anging, in das 
Lazaretb gebracht. Auch am Montag war noch ein 
großer Thell der Leute krank, doch ſcheint bei keinem 
eine ernſtliche Gefahr vorhanden zu fein. Dienft fand 
nicht ſtatt, die Kranken wurden nur in die Mäntel ger 
hüllt, und Nachmittag auf den Kaſernenhof geführt, 
um ſich in der friſchen Luft zu bewegen. Die Stuben 
und Korridore in der Kaſerne waren geſtern alsbald 
auf ärzliche Verordnung deslinfizirt und gereinigt 
worden. Die zur Erforſchung der Urſache dieſer 
fonderbaren Maſſenerkrankung eingeleitete Unterſuchung 


9 
Rächer. 
Von Reinhold Ortmann. 
Nachdruck verboten. 


„Ihr Vetter wird ja nicht von heute au = 
gen ein völlig Anderer 05 ae * daß 
ich dieſer heilſame Wechſel binnen einer gewiſſen 
Friſt vollziehen wird, iſt mir nicht mehr bange.“ 

„Wie glücklich würde es uns Alle machen, 
wenn ſich Ihre Prophezeiung erfüllte! Aber es 
ſcheint mir jo wunderbar! Wie haben Sie es nur 
angefangen, daß er, der Unzugängliche, Ihnen ſolchen 
Einblick in ſein Inneres geſtattete?“ 

Werner vermied es, ihrem fragenden Blick zu 
begegnen. 

„Der Zufall kam mir ein wenig zu Hilfe,“ 
ſagte er unſicher. „Und ich bitte Sie, meine Ver⸗ 
dienſte um dieſe Rettung jedenfalls nicht zu über⸗ 
ſchätzen. Auch ohne meinen heutigen Beſuch würde 
ſie früher oder ſpäter ganz ſicher erfolgt ſein.“ 

„Um ſo eher können Sie mir erklären, wie es 
geſchah. Ich zweifle ja gewiß nicht an Ihren 
Worten — im Gegentheil, ich glaube Ihnen un⸗ 
bedingt. Doch dies iſt ſo überraſchend, ſo ſeltſam, 
daß ich mich noch viel mehr freuen würde, wenn ich 
eine Möglichkeit hätte, es mir auf natürliche Weiſe 
zurecht zu legen.“ 
Er ſchüttelte den Kopf; 
ſie 15 — 12 f 
„Nein, Fräulein Beiersdorf — fo gern i nen 
jede erdenkliche Freude bereiten 0 5 Neem 
einen Punkte kann ich Ihre Wünsche doch nicht er⸗ 
Fish, Was es da zu ſagen und zu erklären giebt, 
müſſen Sie von Herrn Hardeck ſelbſt erfahren, und 


er wird es b 
darum bea nicht verſchweigen, wenn Sie ihn 


„Dazu werde ich niemals den Muth hab 
Und ich fürdte, daß ich alsdann niemals die don 
a Hg 0 sdann niemals die Löſung 

Er konnte nicht daran zweifeln, daß ſie ei 
wenig gekränkt war. Ein Schalen der Behn 
hatte ſich über ihr eben noch fo helles Antlitz gelegt. 
Werner ſchwankte einen Augenblick, ob er ihr nicht 
eine Andeutung machen ſollte, aus der ſie mühelos 
die ganze Wahrheit zu errathen vermochte. Aber 
er verwarf den Gedanken ſofort; denn er hatte ja 
dazu gar kein Recht, und außerdem empfand er 


18) 


aber noch immer ſah er 


ſoll noch zu keinem beſtimmten Reſultat geführt haben. 
Vermuthet wird, daß der Kartoffelſalat, bezw. 
eine Zuthat desſelben, ſchuld geweſen ſei. Der Salat 
fol übrigens ſchon am Tage zuror, am Sonnabend, 
zubereitet worden ſein. Von den Unteroffizieren, die 
ihre Sonntagsmahlzeit wie gewöhnlich für ſich in ihrem 
Kaſino eingenommen haben, iſt keiner erkrankt. Auch 
einzelne von den Mannſchaften, die zufällig nichts von 
dem Schweinefleiſch mit Kartoffelſalat, oder nur ſehr 
wenig genoſſen hatten, ſind nicht krank geworden. 
»Wie reiner Faſchingsulk nahm ſich eine Ver⸗ 
ſammlung aus, welche Ahlwardt am Dienſtag in 
der Berliner Tonhalle gegen ein Eintrittsgeld von 
30 Pfg. veranſtaltete. Es hatten fi) dazu insbe⸗ 
ſondere Studenten aus der Umgegend eingefunden, 
welche ſich in Zwiſchenrufen über die Ausführungen 
Ahlwardts beluſtigten. Ahlwardt erging ſich in Er⸗ 
zählungen von Räubergeſchichten aus feinen Erlebniſſen 
in Amerika. Dort jet der Kampf furchtbar geweſen, 
während man ihn in Deutſchland höchſtens als unzu⸗ 
rechnungsfähig erklärt habe. (Sehr richtig! Stürmiſche 
Heiterkeit. Unruhe.) Ahlwardt erzählte dann, wie er 
mit faulen Eiern in Verſammlungen in Amerika bes 
worfen worden ſei von Juden; dergleichen würde ein 
Arler nie thun, oder, wenn er es thäte, ſo treffe er 
wenigſtens nicht daneben. (Stürmiſche Helterkelt) 
Jetzt würden auf ſeine Veranlaſſung auch antſſemitiſche 
Vereine in Samoa und auf den Gilbertinſeln, dem⸗ 
nächſt auch in China begründet werden. (Große 
Heiterkeit). Dann erzählte Ahlwardt, wie er angeblich 
einmal von Juden auf der Straße angegriffen worden 
ſei und mit einem Revolver den ganzen Haufen ſeiner 
Angreifer auseinandergetrieben habe. (Große Heiter⸗ 
fett.) Er habe dann wegen Mordverſuchs und ſchwerer 
Körperverletzung Klage erhoben; ein Zeuge aber habe 
ausgeſagt, daß in der Nacht nach dieſen Vorgängen 
eine Rotte Juden in der Synagoge die ganze Nacht 
hindurch mit Stangen nach ſeinem Hut geſchlagen, 
den man in der Straße aufgeleſen und in die Synagoge 
getragen habe. (Endloſe Helterkeit.) Wegen dieſer 
ſeiner Anklagen, zu der ſeine Freunde Kaution hätten 
ſtellen müſſen, hätte er Amerika bis dahin nicht ver» 
laſſen können. Er ſelbſt habe bis über die Ohren in 
Schulden geſeſſen und ſei nun ohne größere Mittel 
wieder hier angelangt, werde aber von feiner Partei 
(?) jetzt unterhalten. Ahlwardt ſchimpfte dann auf dle 
antiſemitiſche „Staatsb. Ztg.“, welche feiner Verſamm⸗ 
lungen feine Erwähnung tbue, und erging ſich im 
zweſten Theil feiner Rede in naturwiſſenſchaſtlichen 
Betrachtungen über das Vorhandenſein von Zwiſchen⸗ 
raſſen. Die Zwiſchenraſſe ſel die niedrigere, und dar⸗ 
aus erkläre ſich die geringere Kinderzabl bei den Juden. 
(Zwiſchenruf: Ich kenne einen Juden, der hat zwölf 
Kinder. Großes Gelächter.) Schließlich hielt es Ahl⸗ 
wardt für erwleſen, daß die Juden dom Orang⸗Utang 
abſtammen, und fo ging der Unſinn fort. Zum Schluß 
band Ablwardt ſelnen Zuhörern das Märchen auf, 
der Reichstagspräſident v. Buol habe ihm, als er ſich 
wegen der Ueberſchreitung des Urlaubs entſchuldigt 
babe, geſagt: „Ich heiße Sie willkommen und hoffe, 
daß Sie nun um ſo fleißiger fein werden.“ 
Frankfurt 


brach in dem neuerbauten, in der Haſengaſſe belegenen 
Waarenhauſe von Wroker Großfeuer aus, welches 
jo ſchnell um ſich griff, daß das Gebäude in kurzer 
Zelt vollſtändig ausgebrannt war. In Folge der 
ſtarken Rauchentwicklung war es der ſchnell herbelge⸗ 
ellten Feuerwehr nicht möglich, nach dem Innern zu 
gelangen, ſodaß bis jetzt noch nicht feftgeftellt werden 
konnte, ob Perſonen verunglückt find. Vom Dachſtuhl 
aus verbreitete fi der Brand auf den Manſardenſtock 
eines an der Zell belegenen vierſtöckigen Geſchäftshauſes, 


eine ſeltſame Furcht vor der Freude, die ſie noth⸗ 
wendig äußern mußte, wenn ſie die Gewißheit er⸗ 
langte, von Rolf Harneck geliebt zu ſein. Und als 
er jetzt noch einmal mit einem ſcheuen Blick über 
ſie hinſtreifte, gab ihm die unbeſtimmte Vorſtellung 
des übermenſchlichen Glückes, das dieſes Auserwählten 
wartete, einen ſo ſchmerzlichen Stich durch's Herz, 
daß er ſich unfähig fühlte, ihr irgend eine erheuchelte, 


unbefangene, diplomati 5 
erthellen. plomatiſch ausweichende Antwort zu 


„Er wird es Ihnen auch un efragt ſagen, mein 
Fräulein!“ ſtieß er haſtig Better, ir einem Tone, 
deſſen rauher, veränderter Klang ihn ſelber wie die 
Stimme eines Fremden anmuthete. Und da er ge⸗ 
wahrte, wie beſtürzt Felicia zu ihm aufblickte, lüftete 
er mit faſt ungeſtümer Bewegung ſeinen Sub "u 
bitte um Verzeihung, wenn ich Ihren Erwartungen 
nicht ganz entſprechen konnte. Es iſt eben nicht in 
meine Macht gegeben. Und nehmen Sie jedenfalls 
meine beſten Wünſche — auch für Ihren Herrn 
Vater, falls ich ihn nicht mehr ſehen ſollte. J 
ne vielleicht ſchon in den nächſten Tagen ab- 
reiſen.“ 

Werner wußte kaum, was er ſprach in ſeiner 
Verwirrung und in ſeinem Zorn auf ſich ſelbſt. 
Nur das Verlangen, ſich ſchnell loszumachen, hatte 
ihm die letzten Worte eingegeben. Felicia aber 
hielt ihn noch zurück. 

„Es würde meinen Vater ſehr betrüben, wenn 
Sie fortgingen, ohne ihm ſelbſt Lebewohl zu ſagen,“ 
erwiderte ſie herzlich. „Er hält ſo viel von Ihnen, 
und ich bitte Sie, laſſen Sie es ihm nicht entgelten, 
wenn meine unbeſcheidenen Zumuthungen und meine 
thörichten Fragen Sie verſtimmt haben.“ 

Werner hätte ihr ſagen mögen, daß er mit 
Freuden bereit ſein würde, für ſie durch Feuer und 
Waſſer zu gehen; aber ſtatt deſſen kam nur eine 
unbehilfliche, ſtotternde Redensart über ſeine Lippen 
und nachdem er verſichert hatte, daß er gewiß gerne 
kommen werde, ſich zu verabſchieden, wenn ſie 
glaube, daß ihrem Vater etwas daran gelegen ſei, 
ging er mit einem letzten ſteifen Gruße davon, als 
hätte es ſich da um die gleichgiltigſte Begegnung 
von der Welt gehandelt und als bedeute dieſes 
„Adieu!“, das ſie mit einander getauſcht, für ihn 
wirklich garnichts weiter, als eine inhaltloſe, ſchon 
in der nächſten Minute wieder vergeſſene Höflich⸗ 
keitsform. 


a. M., 25. Februar. Heute Mittag | ke 


Nr. 49. 


deſſen Bewohner wegen Vergualmung des Treppen⸗ 
hauſes mittels hydrauliſcher Leiter von der Feuerwehr 
gerettet werden mußten. Ein junger Mann ſprang 
vom Balkon des zweiten Stockes auf die Straße und 
erlitt hlerbei anſcheinend ſchwere Verletzungen. — Auch 
ein zweites daneben befindliches Haus wurde von den 
Flammen ergriffen. Die Feuerwehr iſt in angeſtreng⸗ 
ter Thätigkeit, um ein weiteres Umfichgreifen des 
Brandes zu verhindern. — Das Feuer iſt dadurch 
entſtanden, daß bei dem Aufhängen von zwel Bogen⸗ 
lampen Funken des vorzeitig eingeftellten elektriſchen 
Stromes in Gardinenſtoffe fielen. Der Inſtallateur 
wurde in Haft genommen. 

1 Ans Saleſten, 24. Febr. Ueber den tödlich 
verlaufenen Unfall auf der Menſur im Feld⸗ 
ſchlößchen iſt ſeitens der Chargirten der ſtudentiſchen 
Verbindungen „Macaria“ und „Suevia“ dem Rektor 
der Univerſität Breslau folgender offizieller Bericht 
eingereicht worden: „Am 22. Februar, ungefähr um 
3 Uhr Nachmittags, wurde eine Schlägercontrabage 
zwiſchen Herrn studiosus juris Thiele, Beleger der 
Landsmannſchaft „Macarla“ und Herrn stud. med. 
Opltz, Mitglied des akademiſchen Turnvereins „Suebla“, 
ausgeſochten. Im Verlauf der Menſur taumelte Herr 
Opitz nach Beendigung eines Fechtganges, da er mit 
feinem Schläger am Gegner vorbelgeſchlagen hatte, 
und da zu gleicher Zeit infolge Verfangens das Ende 
von Herrn Thleles Schläger auf Herrn Opitz' Bruft 
gerichtet war, fo fiel dieſer in denſelben, jo daß ihm 
das Ende in die Bruſt drang, was ſeinen boldigen 
Tod zur Folge hatte. Nach dem Ermeſſen der bei der 
Menfur Anweſenden iſt dem Gegner des Herrn Oyltz 
eine Schuld an dem ſo überaus beklagenswerthen 
Unglück nicht zuzumeſſen; ſondern dafjelbe ift lediglich 
aus dem Zuſammentreffen unvorherzuſehender ver⸗ 
hängnißvoller Umſtände zu erklären.“ — Herr Thiele 
hat ſich, wie bie „Bresl. 31g.“ erfährt, fofort nach 
dem Unfall der königlichen Staatsanwaltſchaft geſtellt. 
— Opitz, der im Alter von 19 Jahren ſtand und 
Sohn eines Paſtors in Schweidnig war, konnte das 
Eifen noch ſelbſt aus der Wunde ziehen, ſtarb aber 
auf dem Transport nach dem Krankenhaus. In 
Breslauer akademiſchen Kreiſen herrſcht große Auf⸗ 
regung. 4 
0 Durch ein Erdbeben iſt, wie der „Voſſ. Ztg.“ 
aus Adelaide geſchrieben wird, der Hauptort des 
auſtraliſchen Nordterritorismus, Palmerſton (Hafen 
Port Darwin) zerſtört worden. Nachdem das Baro⸗ 
meter ſchon einige Tage lang einen außerordentlich 
niedrigen Stand behauptet hatte, erfolgte am 
8. Januar ein lang anhaltendes Erdbeben, begleitet 
von einem Orkan, dem nichts Stand hielt. Die Stadt 
bietet ein jammervolles Bild: die Gaſthöſe, die Staats⸗ 
ſchule, die beiden Kirchen, das Hoſpltal — alles liegt 
am Boden. Das Gelängniß, ein feſtes Gebäude, 
wurde wie ein Kartenhaus umgeweht; wer von den 
Sträflingen nicht unter den Trümmern begraben 
wurde, entwiſchte. Von den großen Geſchäftshäuſern 
blieb nicht eins ſtehen, nicht einmal das maſſive Stein⸗ 
gebäude der „Eaſtern Extenſion Cable Company“: 
der botaniſche Garten iſt nicht wieder zu er ⸗ 
nnen. Der Geſammtſchaden iſt mit 3 Millionen Mk. 
noch zu niedrig berechnet, da auch alle Pflanz⸗ 
ungen vernichtet find. Zwölf im Hafen liegende 
Perlfiſchboote find ſpurlos verſchwunden — zweifellos 
mit der Mannſchaft untergegangen. Schlimm ſiebt es 


Mit dem Wiederaufbau der zerſtörten Stadt ſoll ſoſort 
begonnen werden, aber ganz Palmerſton zählt noch 
nicht ein Dutzend Bauhandwerker und dieje fordern 
— 100 ME Tagelohn! Die Bitte der Bewohnerſchaft, 
mittels des bereit liegenden Dampfers „Darwin“ 
chineſiſche oder indiſche Zimmerleute aus Singapore 
kommen zu laſſen, hat die Regierung abgelehnt, da die 
Arbeiterpartei durch zeitweilige Außerkraftſetzung des 
die Einwanderung von Aſiaten verbietenden Geſetzes 
nicht gereizt werden dürfe. Um das Elend voll zu 
machen, beginnt jetzt die drelmonatliche Regenzelt. 

* Paris, 22. Febr. Wie. ein Capitel aus Zolas 
„Terre“, deretwegen der Dichter jo heftige Vorwürfe 
mitanhören mußte, daß er den Character der Bauern 
geil ſſentlich mit den ſchwärzeſten Farben gemalt und 
ſomit ein antlpatrlotiſches Werk geſchrieben zu haben, 
leſen ſich die Verhandlungen gegen den alten Bauer 
Bordeau, der von den Geſchworenen von Chartres 
wegen Ermordung ſeiner Großnichte zum 
To de verurtbeilt wurde. Das Verhör dieſes Scheuſals, 
eines zuſammengeſchrumpften Grelſes mit boshaften, 
hinterliſtigen Augen, der ſich in feiner blauen Blouſe 
dem Schwurgerichte vorſtellte und noch die glelchen 
Holzſchuhe wie am Tage des Verbrechens trug, ge⸗ 
ſtaltete ſich überaus dramatiſch. „Sie gelten als 
rachſüchtig, geizig, gehäſſig und verlottert,“ ſagte der 
Vorſitzende. „In Avron, dem Dorſe, das Sie 
bewohnen, erklärt man, Sie ſelen mit allen 
nur erdenklichen Laſtern behaftet.“ — „Mit allen 
Laſtern?“ krächzte der verworfene Greis. „Was habe 
ich den Leuten Böſes gethan?“ „Ste warfen Ihrer 
kranken Mutter verſchimmelte Brodkruſten als aus⸗ 
ſchließliche Nahrung zu; Sie haben Ihre Frau 
derartig mißhandelt, daß Sie ihr den Aufenthalt in 
Ihrem Hauſe unmöglich machten. Aber über alles 
verabſcheuten Sie Ihren Neffen Ladmirault, weil Sie 
ihm Ihrer Anſicht zufolge einen Theil Ihrer Länderelen 
zu billig abgelaſſen hatten. Daher hegten Sie einen 
unverſöhnlichen Höß gegen ihn und alle Seinigen. 
Ste beſchloſſen, eines ſeiner Kinder zu tödten?“ „Ja, 
Herr Präſident!“ — „Warum haben Sie ſich nicht 
an dem Vater ſelbſt gerächt?“ — „Er war ſtärker, als ich. 
Wenn ich mich an ihm vergriffen hätte, würde er mich 
windelwelch geſchlagen haben.“ — Es war Ihnen gleiche 
giltig, eines oder das andere der Kinder Ladmiraults zu 
tödten ? Sie hatten nicht eine beſondere Wahl getroffen?“ 
— „Nein!“ — „Den 9. November haben Sie Ihre 
Wahl getroffen. Sie haben die kleine Clömence 
Ladmirault auf dem Helmwege aus der Schule ab⸗ 
gewartet; Ste erhoben mit beiden Händen Ihren 
ſchweren Stock und ſchlugen fie nieder. Das Kind 
fiel; Indefjen war es noch nicht ganz todt. — „In 
der That, Herr Präſident! Sle zuckte noch. Darauf 
verſetzte ich ihr einen zweiten Schlag mit meiner Krücke 
und trat ihr auf den Leib.“ — „Ein armes Kind 
von 12 Jahren!“ — „Mein Gott! Mit 15 Jahren 
wäre ſie genau ſo, wie die anderen, geworden.“ 
Nach Verkündigung des Todesurtheils fragte der 
Präſident: „Haben Sie noch etwas zu ſagen?“ — 
„Nein, ich bin jetzt vollkommen zufrieden,“ erwiderte 
das Scheuſal. 

* Schmuggelnde Botſchafter. Folgendes Vor⸗ 
kommniß ſchreibt man der „Frkf. Zig.“ aus Madrid: 
Daß Mitglieder des diplomatlſchen Corps ſich dem 
Schmuggel ergeben, iſt eine Thatſache, die Vielen un⸗ 
glaublich erſcheinen wird und die dennoch in Madrid 


beſonders in „Chinatown“ aus (von den 5000 Be besch. worden iſt. Ich leſe es in der offizlöſen 
wohnern des Nordterrltorlums find 4000 Chineſen); ! „Correſpondencla de Espannla“ und kann alſo nicht 
der Sturm trug die leichten, aus Holz und Wellblech] daran zweifeln. Das Blatt drückt ſich ſolgendermaßen 
beſtehenden Bauten meilenweit fort. Hier hat das] aus; „Wie Jerermann weiß, genleßt das bei unferer 
Unwetter auch die meiften Menſchenleben gekoſtet — | Regierung beglaubigte diplomatiſche Corps vollſtändige 
10 Leſchen find aus dem Schutt hervorgezogen worden. Zoll. und Thosſteuerfreihelt. Wir vernehmen nun, 


Und doch bedeutete es für Werner eine ganze 
Welt von Schmerz und Entſagung. Denn als er 
jetzt durch das Menſchengedränge weiter ſchritt wie 
ein Nachtwandler, wußte er, daß es ein Lebewohl 
geweſen ſein mußte für immer. Er wußte, daß er 
ſein Verſprechen nicht halten, daß er nicht hingehen 
würde, dem alten Muſiker zum Abſchied die Hand 
zu drücken. Denn es ging über ſeine Kraft, Felicia 
noch einmal zu ſehen, wie ſie ſich in ihrem jungen 
Glücke ſonnte und es wäre ja auch ein Verrath 
an dem Anderen geweſen, ſeitdem er gewiß war, 
daß er Ludwig Beiersdorfs Tochter liebte. Dieſe 
wenigen Minuten ihres letzten zufälligen Zuſammen⸗ 
treffens, dieſes kurze Geſpräch inmitten eines raſt⸗ 
los vorüber fluthenden Menſchenſtromes hatten ihn 


ch] mit voller Klarheit erkennen laſſen, welches die 


tiefſte Urſache feiner inneren Zerriſſenheit, feiner 
Niedergeſchlagenheit und ſeines trüben unbeſtimmten 
Sehnens wak. Nur dieſer Begegnung noch hatte 
es bedurft, um ihm die Augen über den Zuſtand 
ſeines eigenen Herzens zu öffnen und ihn zu ver⸗ 
gewiſſern, daß die ſchlanke, herrliche Geſtalt, die 
ſich jetzt mit jeder Secunde weiter und weiter von 
ihm entfernte, Alles mit ſich hinweg nahm, was ihn 
hier auf Erden noch einmal hätte glücklich und ſelig 
machen können. 

Ohne es zu wiſſen, war er in eine Nebenſtraße 
eingebogen. Der unſanfte Stoß, den er von einem 
betrunkenen, vorübertaumelnden Matroſen erhielt, 
riß ihn aus ſeinen ſchmerzlichen Träumen. Er 
blickte auf und ſah einen Wald von Maſten vor 
fi, einen breiten, im Gold der Abendſonne jhim- 
mernden Waſſerſpiegel, den Hamburger Hafen. Und 
da mit einem Male durchzuckte es ihn wie eine 
Offenbarung. Er hätte ſich vor die Stirn ſchlagen 
mögen ob der thörichten Blindheit, die ihn vorbin 
trotz allen Grübelns den rechten Weg nicht hatte 
entdecken laſſen. 

Was ſollte er denn noch hier in Hamburg, wo 
doch Niemand im Stande ſein würde, ihm wahr⸗ 
heitsgemäß Auskunft zu geben über ſeines unglüd- 
lichen Bruders Geſchick! Warum ſollte er die koſt⸗ 
bare Zeit verlieren mit dem unthätigen Harren auf 
einen Bericht, der vielleicht nichts Anderes war, 
als ein Gewebe von ruchloſen Lügen! Er war ja 
frei und ſeine Mittel reichten glücklicherweiſe hin, 
ihm die Erfüllung ſeiner heiligen Pflichten gegen 
den Todten zu geſtatten. Wenn die peinliche An⸗ 


gelegenheit geordnet war, die ihn wider ſeinen 
Wunſch noch einmal in das Haus des Conſuls 
führen mußte, ſo hinderte ihn nichts mehr, einen 
nach der afrikaniſchen Weſtküſte beſtimmten Dampfer 
zu beſteigen und desſelben Weges zu ziehen, den 
der arme Hans vor einem Jahre voll fröhlichen 
Jugendmuthes und mit einem von freudigen Hoff- 
nungen erfüllten Herzen angetreten war. 

Dort drüben, deſſen war er ſicher, würde er die 
ganze Wahrheit erfahren, und wenn er auch kaum 
eine Hoffnung hegen durfte, den ſchwarzen Meuchel⸗ 
mörder zu finden, ſo ſollten doch die Nichtswürdigen, 
die den Lebenden gekränkt und beleidigt hatten, 
ſeinem rächenden Zorne wahrlich nicht entgehen. 
Dort war ſein Platz; dort lag die nächſte und 
wichtigſte Aufgabe, welche er zu erfüllen hatte — 
die einzige, welche ihm bei ſeiner gegenwärtigen 
i das Daſein überhaupt noch lebenswerth 
machte. 

Leichter und freier, als er hierher gekommen 
war, ſchlug er den Rückweg nach ſeinem Gaſthauſe 
ein. Es hätte ihm eine unbeſchreibliche Genug⸗ 
thuung gewährt, wenn es möglich geweſen wäre, die 
Reiſe nach Afrika ſchon morgen anzutreten. Daran 
aber war natürlich nicht zu denken. Denn abgeſehen 
davon, daß er ſich ſeiner Verpflichtung gegen 
Antonie unmöglich durch eine ſchimpfliche Flucht 
entziehen durfte, galt es ja auch, eine Menge uner⸗ 
läßlicher Vorbereitungen zu treffen, die ſicherlich 
nicht einmal innerhalb einiger Tage, um wie viel 
weniger innerhalb einiger Stunden zu erledigen 
waren. Und gerade die Mühſal dieſer Vorbereitungen 
mußte ihm dazu verhelfen, den unvermeidlichen 
Aufſchub leichter zu ertragen. Er würde kaum noch 
17 haben, ſeinen Gedanken nachzuhängen, würde 
ie übertäuben können mit all den Erwägungen und 
Geſchäften, die eine ſo weite Reiſe Re 
machte. Vielleicht — aber er wagte freilich no 
nicht daran zu glauben — würde ſelbſt Fel ſcias 
leuchtendes Bild in der arbeitsvollen Unruhe dieſer 
Tage zum Heil ſeines Seelenfriedens allgemach ver⸗ 
blaſſen. 

Vierzehntes Kapitel. 

Das einzige Schiff, mit dem Doktor Amelung 
ſeine Reiſe nach Afrika antreten konnte, verließ den 
Hamburger Hafen erſt nach Ablauf von vierzehn 
Tagen. Er erfuhr es auf dem Bureau der be⸗ 
treffenden Geſellſchaft, als er ſich am nächſten Vor⸗ 


daß der Oetrolverwaltung fett einiger Zeit die wahr- 
haft ungeheuren Mengen von Verbrauchsartikeln, die, 
als den hieſigen Botſchaften beftimmt, hier eingeführt 
werden, aufgefallen ſind, und daß hierüber eine 
Unterſuchung eingeleitet worden, welche bereits ſehr 
intereſſante Thatſachen zu Tage gefördert hat. So 
wurde vor einigen Tagen ſeitens einer hieſigen Botſchaft, 
die allein während des Monats Januar d. J. über 
10 000 Liter Wein eingeführt hatte, wieder ein Frei⸗ 
brief zur Einführung von 9 Pipen (Gebinden) nach⸗ 
geſucht. Das betreffende Schriftſtück wurde anſtands⸗ 
los angefertigt. Als nun die betreffende Spedition 
am Octroi ankam, konnte man feſtſtellen, daß fie nicht 
aus 9 Gebinden, ſondern aus 9 großen Stückfäſſern, 
die zuſammen 5130 Liter Wein enthielten, beſtand.“ 
Man könnte auf den erſten Blick annehmen, daß die 
Mitglieder der in Rede ſtehenden Botſchaft eifrige 
Bacchus diener feten, aber nein, dem iſt nicht jo: Der 

meiſte auf fo diplomatiſche Weſſe eingeführte Wein 
wird nachträglich, wie die Verwaltung ermittelt hat, 
an Schenken und Weinſtuben abgegeben. 


Aus den Provinzen. 


Zoppot, 24. Februar. Das hieſige Poſtgebäude 
wurde vor einigen Jahren vom Fabrikbeſitzer Derowskt 
erbaut und an die Poſt auf 10 Jahre vermiethet, 
wobet die Poſtbehörde ſich das Vorkaufsrecht vor⸗ 
behielt. Durch den Concurs über das Vermögen der 
Derowskiſchen Erben kam auch das Poſtgrundſtück in 
die Concursmaſſe. Mit dem Concursverwalter iſt 
jetzt der Ankauf des Gebäudes ſeitens der Poſt⸗ 
verwaltung für 72 000 Mk. abgeſchloſſen worden. 

Marienwerder, 25. Februar. Aus dem Bezirk 
der hieſigen Königl. Regierung ſind im zweiten Halb⸗ 
jahr des Kalenderjahres 1896 infolge landräthlicher 
Verfügungen 11 Perſonen aus dem preußiſchen Staats⸗ 
gebiet ausgewieſen worden. In den meiften 
Fällen erfolgte die Ausweiſung nach vorangegangener 
gerichtlicher Beſtrafung wegen Eigenthumsvergehen. 

Schwetz. 24. Februar. Die hleſigen Maurer⸗ 
geſellen machen den Maurermeiſtern und Bauuntere 
nehmern durch das hleſige Kreisblatt bekannt, daß fie 
beſchloſſen hätten, dle Arbeitszeit zu ändern und in 
= Zeit von 6 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends zu 
egen. 

„ Neuenburg. 25. Febr. Ueber die Centenar⸗ 
feier am 22. März cc. wurde hierſelbſt Folgendes be⸗ 
ſchloſſen: Am Sonntag, den 21. März, findet Kirch⸗ 
gang, am 22. Illumination der Stadt und am 23. 
ein Volksfeſt im „Deutſchen Haufe” ſtatt. Letzterem 
geht ein Fackelzug voran, an welchem ſich ſämmtliche 
Innungen und Vereine betheiligen. 

Wreſchen 24. Febr. In der vergangenen Nacht 
kam ein bedauernswerthes Unglück in der hieſigen 
Zuckerfabrik vor. Die Arbeiter Marcyniak aus Bierz⸗ 
glin gerieth durch Unvorſichtigkeit zwiſchen die Puffer 
der Rübenwagen und erhielt arge Quetſchungen an 
der Bruſt. Der Schwerverletzte mußte ins Lazareth 
geſchafft werden. Es iſt kam anzunehmen, daß M. 
am Leben bleiben wird. Innerhalb 3 Wochen iſt dles 
der zweite größere Unglücksfall in der hieſigen Fabrik. 

Poſen, 25. Februar. In dem Prozeß der 
früheren Nachtwächter gegen die Stadtgemeinde wegen 
lebenslänglicher Welterzahlung des Gehalts erkannte 
heute das Oberlandesgericht auf Abweiſung der Kläger, 
weil dieſe bei ihrer Anſtellung nicht durch den 
Reglerungspräſidenten beſtätigt worden ſind. 

Oſterode, 24. Februar. Amtlich wird gemeldet: 
Am 23. Februar Abends 9 Ubr 30 Min. iſt in Kilo⸗ 
meter⸗Statlon 52.6 der Strecke Allenſtein⸗Soldau 
vom Zug 756 ein Fuhrwerk überfahren und der 
Führer deſſelben getödtet worden. 


mittag abermals nach dem Hafen hinunter begab, 
um ſich über den Zeitpunkt, bis zu dem ſeine Vor⸗ 
bereitungen beendet ſein mußten, zu informiren. 
Und er zögerte nicht, ſogleich einen der wenigen ver⸗ 
fügbaren Kajütenplätze auf dieſem Dampfer zu be⸗ 
legen. Bis dahin hatte er noch Niemandem von 
ſeinem Entſchluſſe Mittheilung gemacht; jetzt aber 
konnte er ihn nicht länger als Geheimniß behandeln, 
denn bei ſeiner Unkenntniß der Verhältniſſe bedurfte 
er naturgemäß fremden Rathes und Beiſtandes, um 
ſeine Zurüſtungen auf eine zweckentſprechende Weiſe 
zu bewirken. Und überdies hielt er es für eine 
unabweisbare Anſtandspflicht, vor allem den Conſul 
von ſeinen Abſichten in Kenntniß zu ſetzen. Amandus 
Beiersdorf ſollte ihm nicht vorwerfen dürfen, daß 
er unaufrichtig gegen ihn geweſen ſei, und er ſollte 
über ſeine Beweggründe rückhaltloſe Aufklärung er⸗ 
halten, ehe ihm etwa von anderer Seite eine Mit⸗ 
theilung zugetragen wurde. 

Der Brief, den er noch in derſelben Stunde an 
den Kaufherrn ſchrieb, war in den höflichſten Formen 
gehalten; aber er ließ zugleich auf das Unzwei⸗ 
deutigſte erkennen, daß es ſich bei den Reiſeplänen 
des Verfaſſers nicht um eıne flüchtige Laune, ſondern 
um eine feſte und woblerwogene Entſchließung 
handle, die durch kein Zureden und keine Vor⸗ 
ſtellung mehr erſchüttert werden könne. Es wäre 
vielleicht zweckmäßiger geweſen, dies Alles auf dem 
Wege einer perſönlichen Beſprechung zu erledigen. 
Aber ſo lange ſeine Auseinanderſetzung mit Antonie 
noch nicht erfolgt war, wollte Werner ihrem Vater 
nicht von Angeſicht zu Angeſicht gegenüberſtehen. 
Wenn auch der Conſul ſicherlich nichts von jenem 
Vorfall im Garten ahnte — denn es war zu un⸗ 
denkbar, daß Antonie ihm davon geſprochen haben 
ſollte —, mußte Werner doch die Laſt von ſeinem 
Gewiſſen haben, ehe er ihm wieder offen und un⸗ 
befangen in's Auge blicken konnte. 

Zu ſeiner Verwunderung erhielt er weder an 
dieſem noch an den beiden nächſten Tagen eine 
Antwort von Amandus Beiersdorf, der doch längſt 
in den Beſitz ſeines Schreibens gelangt ſein mußte. 
Er hatte ſolche Gleichgültigkeit umſoweniger erwartet, 
als der Conſul bei ihren früheren Unterredungen 
jedesmal, wenn Werner die Möglichkeit eine Reiſe 
nach Afrika berührt hatte, mit einem großen Auf- 
wand von Gründen bemüht geweſen war, ihn von 
der Zweckloſigkeit und Abenteuerlichkeit dieſes Unter⸗ 
nehmens zu überzeugen. Aber es konnte ihm ja nur 
willkommen ſein, wenn der Conſul jetzt die Kund⸗ 
gabe ſeines feſten Entſchluſſes ohne weitere Ein⸗ 
wendungen als etwas Unabänderliches hinnahm und 
wenn ſich ſomit alle peinlichen Erörterungen ganz 
und gar vermeiden ließen. 

Seit Werners Beſuch in Rolf Hardeck's Atelier 
waren nun ſchon drei Tage vergangen, und do 
hatte es bisher noch kaum eine einzige Viertelſtunde 
gegeben, wo ſeine Gedanken nicht zu jener ſeltſamen 


Königsberg, 25. Februar. Ein in der Kreuz⸗ 
ſtraße wohnender Arbeiter hörte heute früh 4 Uhr in 
feiner Küche, die von feinem bei ihm wohnenden Schwager, 
einem unverheiratheten Arbeiter, als Schlafraum benutzt 
wurde, ein Röcheln. Er begab ſich dorthin und fand 
ſeinen Schwager, nur mit dem Hemde bekleidet, auf 
einem Stuhle am Fenſter ſitzend todt vor. In dem 
Bette des Verſtorbenen lag röchelnd die Braut des⸗ 
ſelben, ein angeblich erſt geſtern von auswärts hierher 
zum Beſuch gekommenes junges Mädchen. Ein fofort 
hinzugerufener Arzt ordnete die Ueberführung des 
Mädchens nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe an, die 
Leiche des Arbeiters wurde nach der Anatomie ge- 
ſchafft. Nach Anſicht des Arztes liegt Vergiftung 
vor, doch iſt das Motiv vollſtändig unbekannt, da dle 
Brautleute anſcheinend in vollem Einverſtändniß lebten 
und ouch nie ein Zeichen von Lebensüberdruß gegeben 
haben. Die eingeleitete Unterſuchung wird das weitere 
ergeben. — Dem Verſucher erlegen iſt vor⸗ 
geſtern ein Buchbinderlehrling, der von ſeinem 
in Berlin wohnenden Lehrmeifter mit 180 Mk. aus⸗ 
geſchickt worden war, um Rechnungen zu bezahlen. 
Er traf im Panoptikum einen Jungen, der ihm er⸗ 
zählte, daß er in Ilgen bei Hannover Schornſtein⸗ 
fegerlehrling geweſen fe. Auf Zureden des Schorn⸗ 
ſteinſegers ließ der Buchbinderlehrling ſich verleiten, 
mit dem ihm anvertrauten Gelde gleichfalls flüchtig 
zu werden. Er kaufte ſeinem neuen Bekannten beſſere 
Kleidung und in dem Beſtreben, recht weit vom Orte 
ihrer Miſſethat fortzukommen, fuhren ſie beide mit der 
Bahn hierher. Im Wagen vierter Klaſſe machten ſie 
ſich jedoch ihren Mitreiſenden und dem betreffenden 
Schaffner gegenüber derart verdächtig, daß letzterer 
geſtern Nachmittag bei der Ankunft des Zuges auf 
dem biefigen Bahnhöfe ihre Verhaftung veranlaßte. 
Ste waren nach kurzem Leugnen alsbald geſtändig 
und wurden heute dem Gericht überwieſen. Von dem 
unterſchlagenem Gelde wur den noch 100 Mk. bet 
ihnen vorgefunden. K. H. 8.) 

Tilſit, 25. Februar. Von einer Komödie der 
Irrungen berlchtet die „T. A. 3.“ folgendes: 
Einem Beſitzer Ueberm Teſch war vor einigen Tagen 
ein Pferd Nachts aus dem Stalle entlaufen. Das 
Pferd wurde von einem Nachtwächter auf der Meerwiſch 
aufgefangen und einem Bäckermeiſter in dieſem Stadt⸗ 
theil zur vorläufigen Aufbewahrung übergeben. Der 
Gehllſe des Bäckermelſters, welcher am nächſten Morgen 
nach der Infanterie⸗Kaſerne in der Stolbecker⸗Straße 
per Fuhrwerk Backwerk hinzuſchaffen hatte, nahm dieſes 
in dem Stall ſeines Herrn untergebrachte Pferd zu 
diefer Fahrt, da er glaubte, ſolches gehöre feinem 
Meiſter. Während der Bäckergehilſe nun ſeine Waare 
abſetzte, verſchwand ihm das Fuhrwerk von der Straße. 
Das Pferd hatte früher einem Beſitzer in Stolbeck ge⸗ 
hört und war vielleicht in Erinnerung früherer daſelbſt 
verlebter beſſerer Tage nebſt Fuhrwerk zu dieſem 
eingegangen. Der gegenwärtige rechtmäßige Beſitzer 
des Pferdes ſuchte nun an demfelben Morgen nach 
dieſem und ermittelte, daß daſſelbe in Stolbeck bei 
ſeinem Vorbeſitzer eingekehrt je. Er fand jedoch hier 
zum Pferde auch noch einen Schlitten. Der Bäcker 
gehilfe ſuchte inzwiſchen auch fein verſchwundenes 
Fuhrwerk und begegnete auch dann bald demſelben 
unter Leitung eines ihm fremden Herrn. Beide ſahen 
ſich anfänglich gegenſeitig für Pferde: bezw. Schlltten⸗ 
diebe an, thaten aber, ohne in Konflikt zu gerathen, 
das unter den Umſtänden Vernünftigſie und fuhren 
zu dem Meifter des Bäckergehilfen, welcher die Mißver⸗ 
Händnifje denn auch zu allſeitiger Zufriedenheit aufklärte. 

Neidenburg. 24. Februar. Ein ſchrecklicher 
Unglücksfall ereignete ſich geſtern Abend auf der 
Eiſenbahnſtrecke Gutfeld⸗Neldenburg. Der Lenker 
eines zweiſpännigen Fuhrwerks, der Wirth Pomlerskt 


Unterredung mit dem Maler zurückgekehrt wären. 
Die bange Frage, ob der verbitterte, mißtrauiſche 
und leidenſchaftliche Menſch denn auch wirklich fähig 
ſein würde, Felicia glücklich zu machen, beſchäftigte 
ihn unaufhörlich. Und es half ihm ſehr wenig, 
wenn er ſich in einem gewiſſen ſchmerzlichen Ingrimm 
immer auf's Neue wiederholte, daß er weder einen 
Anlaß noch auch nur eine Berechtigung habe, jetzt 
noch über ſolche Fragen zu grübeln. 

Eben ſtand er am Nachmittag dieſes dritten 
Tages im Begriff, ſich noch einmal in das Bureau 
der Dampfſchiffs⸗Geſellſchaft zu begeben, als an die 
Thür ſeines Hotelzimmers geklopft wurde, und auf 
ſeine Einladung zum Eintritt Rolf Hardeck's hohe, 
hagere Geſtalt die Schwelle überſchritt. g 

Werner's erſte Empfindung beim Anblick des 
Malers war keineswegs freudiger Natur. Er, der 
ſoviel darum gegeben hätte, wenn er jede Erinnerung 
an die Begegnung mit Felicia aus ſeinem Gedächt⸗ 
niſſe hätte tilgen können, hegte wahrlich nicht den 
Wunſch, noch einmal in verdoppelter Schärfe all' 
die Bitterkeit zu durchkoſten, darunter er während 
der letzten Tage ſo ſchwer gelitten hatte. Und etwas 
von ſeiner unangenehmen Ueberraſchung mußte ihm 
wohl leſerlich auf dem Geſicht geſtanden haben, da 
Hardeck nach dem erſten Gruße, ohne eine Anrede 
abzuwarten, ſagte: 

„Wir haben die Rollen getauſcht, Herr Doktor 
— jetzt bin ich es, der ſeine Zudringlichkeit ent⸗ 
ſchuldigen muß. Ich ſehe, daß ich Sie am Ausgehen 
hindere und daß mein Beſuch Ihnen wenig Ver⸗ 
gnügen bereitet. Trotzdem erſuche ich Sie, mir eine 
Viertelſtunde zu opfern.“ : 

Eine Befangenheit, die dem ſonſt ſo rückſichts⸗ 
loſen Manne ſeltſam genug zu Geſicht ſtand, war 
in ſeinem Benehmen, und Werner beeilte ſich, durch 
einen warmen und liebenswürdigen Ton wieder gut 
zu machen, was ſeine unfreundliche Miene verdorben. 

„Mein Geſchäft läßt ſich ohne Schaden auf⸗ 
ſchieben,“ erwiderte er, „und es iſt ſelbſtverſtändlich, 
daß ich ganz zu Ihren Dienſten bin, Herr Hardeck! 
Ich hoffe, daß Sie gekommen ſind, um mir gute 
Neuigkeiten zu bringen.“ 

Der Maler ſchüttelte den Kopf. 

„Ich wüßte nicht, was gut daran wäre. Sie 
haben etwas ſehr Wunderliches aus mir gemacht, 
Herr Doktor!“ 

„Ich? — Inwiefern?“ 

„Seitdem Sie bei mir geweſen ſind, habe ich 
mich ſelbſt verloren, und ich bemühe mich umſonſt, 
mich wieder zu finden. Ich muß wahrhaftig ſchon 
in den Spiegel gucken, um daran zu glauben, daß 
ich noch ich ſelber bin.“ 

„Verzeihen Sie — ich verſtehe nicht —“ 

„Ich auch nicht, Verehrteſter! Daß ein Menſch 


chin meinen Jahren und mit meiner Vergangenheit 


durch ein paar armſelige Worte, durch die bloße 
Andeutung einer Möglichkeit ſo ganz aus dem 
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aus Gutfeld, war jedenfalls Infolge des Nebels vom 
richtigen Wege abgekommen, gerieth auf das Bahn⸗ 
geleiſe und fuhr eine längere Strecke bereits auf 
dieſem fort, als plötzlich der Abendzug von Allenſtein 
heranbrauſte, Mann und Gefährt erfaßte und beides 
bis zur Unkenntlichkeit zermalmte. Der Kopf des 
Mannes wurde vollſtändig durchſchnitten. Als das 
Perſonal vom hieſigen Bahnhof die Unglücksſtelle ge⸗ 
ſäubert hatte und ſich bereits auf dem Rückwege nach 
der hieſigen Station befand gerieth der Hilfsweichen⸗ 
ſteller Wiſomlerskt in das Getriebe der Dräſine und 
erlitt bedeutende Verletzungen, ſo daß er nach dem 
Kranken hauſe gebracht werden mußte. An dem Auf⸗ 
kommen des W. wird gezweiſelt. 

Inſterburg, 25. Februar. Ein Richtſchwert der 
ehemaligen Inſterburger Scharfrichteret iſt dieſer Tage 
dem Muſeum der hieſigen Alterthumsgeſellſchaft über⸗ 
wieſen worden. Das Schwert hat nach der „O. V.“ 
eine Geſammtlänge von dreieinhalb Fuß, wovon auf 
den doppelhändigen Griff ein halber und auf die Klinge 
drei Fuß entfallen. Letztere iſt faft drei Zoll breit 
und noch recht ſcharf zeigt eine Blutrinne und auf 
beiden Selten Inſchriften, welche lauten: „Wann dem 
Sünder wird abgeſprochen das ewige Leben, So wird 
er mir unter melne Handt gegeben.“ „Wenn ich das 
Schwert thue aufheben. Wünſche ich dem Sünder das 
ewige Leben.“ Dem Charakter der Schriftzüge nach 
zu urthellen, iſt das intereſſante Schwert 250 — 300 
Jahre alt. Sein Gewicht beträgt ca. 5 Pfund. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 25 Februar. 


Es ſoll heute gegen den Arb. Franz Warchold 
aus Heuboden, die Arbeiter Andreas Jagelski 
und Franz Liegmann aus Schloß Kalthof ver⸗ 
handelt werden. Die beiden Erſtangeklagten ſind be⸗ 
ſchuldigt, den Arbelter Gieſebrecht am 9. Aug. v. Is. 
mit einem Meſſer mißhandelt zu haben, daß deſſen 
Tod erfolgte, der Drittangeklagte iſt beſchuldigt, ſich 
an einer Schlägerei bethelligt zu haben, wodurch der 
Tod eines Verletzten herbeigeführt iſt. Vertheldiger 
der beiden Erſtangeklagten iſt Herr Rechtsanwalt 
Diegner, für den Letzangeklagten Herr Juſtizrath Horn. 
Warchold und Llegmann find 20 Jahre alt und unbeſtraft, 
Jagelskt iſt 24 Jahre alt, und zweimal wegen Köcper⸗ 
verletzung mit 6 reſp. 9 Monaten Gefängniß vorbe⸗ 
ſtraft. Alle drei Angeklagten bekennen ſich ſchuldig und 
erklärt der Angeklagte Warchold: Am 9. Auguſt v. J. 
befand er ſich mit dem Andreas Jagelskt und Lleg⸗ 
mann im Moldenhauerſchen Schanklokal in Stadt⸗ 
Kaldowe, dort bekamen fie mit anderen Leuten einen 
kleinen Streit. Von da aus gingen ſie zu einem 
Tanzvergnügen in Vogelſang, wo ſie nur eine Viertel⸗ 
ſtunde waren und auf dem Rückwege habe ihnen der 
Arbeiter Gieſebrecht zugerufen: „Wenn ihr Kaldower 
Jungens was wollt auf den Buckel haben, dann kommt 
ger!“ Darauf habe Llegmann gerufen: „Na kommt 
her!“ Gleſebrecht hat alſo zuerſt die Herausforderung 
ausgerufen. Sie gingen aber ihren Weg bis zur 
Schſffbrücke ruhig weiter und da kam ihnen Gleſebrecht 
mit zwel andern Leuten nachgelauſen und dieſe bieben 
mit Stöcken auf ihn und Jagelskt ein. Hierbei fiel 
er wie auch gleich darauf Jagelskt vom Nogatdamm 
herunter. Letzterer habe geſchrleen: „Kamrad, hilf 
mir!“ Darauf habe er, Warchold, ſein Meſſer ge⸗ 
zogen und mit demſelben auf Gieſebrecht mehrmals 
eingeſtochen. Gleichzeitig habe auch Jagelski mit 
einem Meſſer zugehauen. Hierauf ſeten fie 
nach der Eiſenbahnbrücke gegangen und Sleg⸗ 
mann, der ihnen nachkam, habe ihnen geſagt, dem 
Einen habe er gut gegeben, der werde an ihn denken. 
Bei Jagelski zu Haufe angekommen, haben fie ihre 


Gleichgewicht gebracht werden kann, iſt unverſtänd⸗ 
lich genug. In dem einen Augenblick glaube ich, 
daß Ihre Geſchichte wahr ſein könnte und in dem 
nächſten heiße ich mich einen Narren, weil ich es 
geglaubt habe. Können Sie begreifen, daß dies — 
im Ganzen genommen — ein keineswegs behaglicher 
Zuſtand iſt?“ 

„Aber, mein Gott,“ ſagte Werner, „haben Sie 
denn noch immer nicht mit Fräulein Felicia ge⸗ 
ſprochen?“ 

„Nein! das iſt ja das Kläglichſte an der Sache, 
daß ich zu feig bin, die Probe auf Ihre Behaup⸗ 
tungen zu machen. Dreimal bin ich hingegangen 
mit dem feſten Vorſatz es zu thun, und dreimal 
bin ich nach Hauſe gekommen mit dem unan⸗ 
genehmen Bewußtſein, mich noch zehnmal tölpel⸗ 
hafter und unausſtehlicher benommen zu haben, als 
früher. So viel iſt ſicher, daß ſich Felicia jetzt 
wirklich vor mir ängſtigt und daß mein braver 
Onkel mich für complet verrückt hält. Auf dieſe 
1 5 aber komme ich meinem Ziel nicht gerade 
näher.“ 

„Und Sie erwarten von mir, daß ich Ihnen 
einen Rath gebe?“ 

„Einen Rath? — Nein! Sie könnten mir ja 
doch nur rathen, was ich eben niemals fertig brin⸗ 
gen werde. Es iſt ſo ungeheuer einfach, Jemandem 
zu ſagen: Geh' hin und mach' dem Mädel Deine 
Erklärung! Du brauchſt dazu gar kein großer 


Redner zu ſein; denn im Nothfall iſt es kurz und 
gut auch mit drei Worten abgethan. Ich liebe 
ich — und damit baſta! Kann es etwas 


Leichteres, etwas Geringfügigeres geben? — Nun, 
Sie mögen mich auslachen oder mich verachten, 4 
wie Sie wollen — ich bringe die drei Worte nie 
und nimmer über die Lippen.“ 55 f 
„So ſollten Sie Fräulein Felicia ſchreiben, 


err deck.“ 
8 Nicht einmal, ſechsmal 


„Ich habe es gethan. ' 15 
be i ſi jeben. Abgeſchickt freilich habe 
e e e En es war nichts als 


ich keinen von den Briefen; 8 
dummes Zeug. Abgedroſchene Phraſen aus über- 
ſpannten Romanen und ſchlechten Theaterſtücken. 
Keine Spur von dem, was da drin —, und er 
preßte die Hand auf die Bruſt — „nach Ausdruck 
rang. Vielleicht kann man dergleichen überhaupt 
nicht in Worte faſſen. Ich wenigſtens kann es 
nicht.“ . 1 
Weil wenn Sie ſich nun damit begnügten, ihr 
jene drei Worte zu ſchreiben — ſollte das nicht ge- 
nug fein, um alles Weitere entbehrlich zu machen?“ 
„Vielleicht! Aber wenn ſie mich nun auslacht 
oder mich für verrückt hält?“ i 
„Das iſt gewiß nicht zu fürchten; Fräulein 
Felicia erwidert ja Ihre Liebe.“ 
„Iſt das jo ſicher? — Hat fie Sie beauftragt, 
es mir zu ſagen?“ 
„Das freilich nicht. Aber —“ 


den Verdacht der Uneigennützigkeit zu bringen.“ 


Meſſer beſehen und ſowohl an e e wee an Jagel 
Meſſer ſei die Spitze abgebrochen geweſen. Der Au, 
klagte Andreas Jagelski beſtätigt die A en ge © 
Warchold und giebt auch zu, mit dem Meſſer g 
ſtochen zu haben, was er bisher in der Vorun m 
ſuchung beſtritten hat. Auch der Angekl. Liegmann b ſtül 1 
die Warchold'ſche Ausſage iſt geſtändig, auch mit der Hun 
gehauen zu haben, eines Meſſers habe er ſich aber nichl 
dient, ſondern ſei, als er bemerkte, daß Meſſer bel de 
Schlägerei benutzt wurden, davongelaufen und NET 
ſich hinter der Eiswehrmauer verſteckt gehalten. Ei 
als er merkte, daß die Schlägeret zu Ende jet, n 
er den beiden andern Angeklagten nachgegangen en 
daß er geſagt habe, dem Einen habe er gut gegehe 
der werde an ihn denken, — beſtreitet er, den Geil 
brecht will er nicht auf der Erde liegen haben ſehel 
Mit Rückſicht auf das Geſtändniß der Angeklagten 
wurde auf das Zeugniß mehrerer geladener Zeug 
verzichtet. Der Zeuge Czerlinskt bekunde 
daß er dicht neben dem Arbeiter “ 
brecht wohne, in der Nacht zum 10. Auguſt ſel 
geweckt, ob von der Frau Gleſebrecht oder deren Soll 
weiß er nicht mit der Aufforderung, den Gleſebr 
nach Haufe zu holen. Er bat denſelben in der M 
des Pankninſchen Bruchs leblos mit dem Geſicht A 
Erde und die Hände übereinander gelegt, vorgefundel 
neben ihm befand ſich eine große Blutlache und ell 
4 Meter entfernt habe ein mit Blut beflecktes Mil 
gelegen. Er habe hierauf eine Karre geholt 
mittels dieſer die Leiche nach Haufe geſchafft, 2 
Meſſer habe er aber liegen laſſen. Der Zeuge Arbe 
Lange hat den Gieſebrecht am 9. Auguſt Abends zwi 
10 und 11 Uhr getroffen, letzterer habe ihn aufge ord 
ihm den Stock zu leihen, damit er die „Junge 
die ihn herausforderten, bearbeiten kön 
Er habe ihm aber den Stock nicht gegeben. Dare 
ſeien fie von etwa ſieben jungen Menſchen angegriffh 
er, Zeuge, habe hierbei mehrere Meſſerſtiche erhalle! 
Er habe ſich ſo lange vertheidigt, bis ſein Stock zel 
brach. Der Widerſpruch zwiſchen drei und ſiebe 
Perſonen konnte nicht aufgeklärt werden, da die Ang 
klagten nur ihrer drei geweſen fein wollen. Diejenſſ 
Perſon, welche ihm die Meſſerſtiche verſetzt hat, hab 
er bis in bie Nähe der Schwlmmbrücke verfolgt, do 
fet fie verſchwunden. Herr Kreisphyſckus Dr. RiHM 
konſtatirt den Verblutungstod des Gleſebrecht in Fol 
der erhaltenen ſieben Stich⸗ und Schnittwun del 
Blutſpuren an den Meſſern jeien nicht konſtatirt. 
Hierauf wurde die Bewelsaufnahme geſchloſſen. Hel 
Rechtsanwalt Diegner bittet, den erſten beiden AM 
geklagten mildernde Umſtäude zuzubilligen, wohl 
gegen Herr Juſtizrath Horn um Freiſprechun 
des Drlttangeklagten bittet. Nachdem die Hertel 
Geſchworenen die ihnen vorgelegten Schuldfrage 
bejaht, auch den belden Erſtangeklagten mildern 
Umſtände verſagt hatten, erkannte der Gerlchtshll 
gegen Warchhold auf eine Geſängnißſtrafe von viel 
Jahren, gegen Jagelski auf eine Zuchthansſtraſe bah 
vier Jahren und gegen Liegmann auf eine Geſängniß 
ſtrafe von ſechs Monaten, wovon drei Monate al 
u die erlittene Unterſuchungshaft verbüßt erachte 
werden. 


f 


Vermiſchtes. 


— Je nachdem. Kandidat (ſchwitzend in DE 
Prüfung): „Dumme Redensart das: „Was ich nich 
weiß, macht mich nicht heiß.““ g 
41 N Ste: „Erzählen S? 
n Ihrer Kindheit, 
find Sachſe von Geburt, nicht ar- er 1A 
Sechſe, gnädige Frau, leider find die andern Gun 
geſtorben.“ 


„Aber Sie haben triftige Urſache, es AR 
glauben — ja wohl, das haben Sie mir bereits 
gejagt. Doch es iſt mir nicht Bürgſchaft genug 
Herr Doctor, denn Sie können ſich täuſchen. Und 
darum — kurz herausgeſagt — darum möchte ich 
Sie bitten, ſie geradezu darum zu befragen.“ 

Werner fuhr beſtürzt zurück. 

„Ich? — Unmöglich!“ 1 
„„Ich meinte, es würde fo ſchwer nicht für © 
ſein, da ich ja weiß, daß Sie Felicias Vertrauel 
beſitzen. Zwar bin ich Ihnen ein Fremder und 
habe bis jetzt eigentlich blutwenig gethan, mil 
Ihre Freundſchaft zu erwerben. Aber ich bofftk 
trotzdem, daß Sie mir den Dienſt erweiſen würden. 
Sie ſehen, es iſt immer bedenklich, ſich einmal in 


„Wenn es ſich um irgend etwas Anderes 
handelte — ich würde Ihr Vertrauen gewiß recht 
fertigen. Aber dies — gerade dies —“ 

Hardeck, der bis dahin rittlings auf eine 
Stuhl geſeſſen hatte, erhob ſich ſofort. l 

„Sie haben Recht — es war eine Unverſchän, 
heit. Laſſen Sie uns alſo nicht mehr davon reden“ 
Er ſchien Willens, zu gehen. Aber Werne 
der ein paar Mal unruhig das Zimmer du * 
meſſen hatte, vertrat ihm den Weg. 

Gewähren Sie mir wenigſtens Zeit, SHE 
Vorſchlag zu überlegen. Es fehlt mir wahrhaflig 
nicht an dem Willen, Ihnen gefällig zu fein. Aber 
wenn Sie durchaus nicht ſelbſt mit Ihrer jungen 
Verwandten ſprechen wollen, würde dann h 
Oheim nicht immer noch die berufenere Perſönlich⸗ 
keit für eine Vermittelung ſein?“ 

„Sie haben mich mißverſtanden, wie ich ſehe, 
Um eine Vermittelung in dem Sinne, daß irgen 
Jemand den Freiwerber für mich machen ſoll, 
handelt es ſich durchaus nicht. Ich will nur volle 
Gewißheit haben, ehe ich ſie frage; ich will mich 
nicht der Gefahr einer Antwort ausſetzen, die jeden 
ferneren Verkehr zwiſchen Felicia und mir unmög 
lich machen würde. Denn — daß ich Ihnen gleich 
meine ganze Schwäche geſtehe — ich will auf dieſen 
Verkehr auch dann nicht verzichten müſſen, wenn 
ich weiß, daß es eine Verrücktheit gewrſen iſt, A 
ihre Zuneigung für mich zu glauben. Habe ich 
einmal um ſie geworben und eine abſchlägige Ant’ 
wort erhalten, jo bleibt mir natürlich nichts An“ 
deres übrig, als mein Bündel zu ſchnüren und das 
alte Vagabundenleben von Neuem zu beginne 
Denn jede weitere Begegnung wäre für Felicia DM 
ihrem feinen Empfinden dann nur noch eine Pein 
der ich ſie unmöglich ausſetzen dürfte. Sie werd 
das halbwegs begreifen, wie ich denke.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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